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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 7. Oktober 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Fortdauer der

großen Artillerieſchlacht ander Somme! Sie griff
auch auf die Front nördlich der Ancre über und verſchärfte ſich
ſüdlich der Somme, beſonders beiderſeits von Vermandovillers.

Unſer Sperrfeuer hat zwiſchen Ancre und Somme feindliche
Angriffe faſt durchweg unterbunden und einen zwiſchen Les-
bveufs und Bouchavesnes gegen Truppen der Generale von
Boehn und v. Garnier gerichteten Stoß im erſten Anſatz er
ledigt. Es kam nur zu kurzem Nahkampfe ſüdweſtlich von
Sailly mit ſchwachen, bis zu unſerer Linie vorgedrungenen
Abteilungen. Ein aus der Front Deniécourt Vermando-
villers Lihons gegen den Abſchnitt des Generals v. Kathen
antretender franzöſiſcher Angriff führte bei Vermandovillers
zu erbitterten Nahkämpfen. Sie ſind zugunſten unſerer tapfe
ren ſchleſiſchen Regimenter entſchieden, an derer zähem Wider
ſtande ſchon während des ganzen Juli in derſelben Gegend alle
Anſtrengungen der Franzoſen geſcheitert waren. Jm übrigen
brachen die feindlichen Angriffswellen auch hier im Feuer zu
ſammen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Die Zahl der am 5. Oktober bei Baskow (am
th) gefangen genommenen Ruſſen iſt auf über 300 ge-

Die geſtern morgen beiderſeits der Zlota Lipa
fortgeſetzten ruſſiſchen Angriffe wurden wiederum blutig ab
geſchlagen. Eine kleine Vorſtellung ſüdlich von Mieczyſzozow
wurde aufgehoben. Südöſtlich von Brzezany wurde eine am
80. September vom Gegner beſetzte Höhe im Sturm wieder
gewynnen.

ont des Generals Kavallerie Erzherzog Karl.a Ereigniſſe von kentietet Vedentung ten
Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.

Auf der n Oſtfrontmachten die verbündeten Truppen
Fortſchritte. drängten dem durch den Geiſterwald zurück-
gehenden Feind hart nach; Nachhuten wurden geworfen.
Bei Abwehr rumäniſcher Angriffe beiderſeits des Roten-Turm-
Paſfes wurden zwei Offiziere, 133 Mann gefangen genommen.

Südlich von Hoetzing (Hatſzeg) wurde den Rumänen der
Grenzberg Siglen entriſſen. Bei Orſova wieder Gelände ge
wonnen.

Balkan-Kriegsſchanplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

An mehreren Stellen zwiſchen Donan und Schwarzem Meer
griff der Feind an. Er' wurde abgewieſen.

Mazedoniſche Front. Außer kleineren vergeblichen
Vorſtößen brach ein ſtarker feindlicher Angriff weſtlich der Bahn
MonaſtirFlorina vor den bulgariſchen Stellungen zuſammen.

wurde von See her ohne weſentliches Ergebnis
oſſen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 68. Oktober. Oeſtlicher rFront gegen Rumänien. Jn s Stellung am Weſt
rande des Geiſterwaldes wurde der Feind durch die öſter
reichiſch ungariſchen und deutſchen Truppen des Generals der
Infanterie von Falkenhaun angegriffen und vollkommen ge
r Als Beute blieben 28 Feldgeſchütze. zwei ſchwere Ge

ütze und 13 Infanterie Geſchütze in den Händen des Angreifexs; zwei Hffi iere und 220 Mann wurden als Gefangene
eingebracht. Auch weiter nördlich im Raume von Homo
rand und öſtlich 2 e os iſt unſer Angriff in günſti-
ger Fortſchreiten, in deſſen Verlauf zwei Aer und 202

ann gefangen wurden. Front des Generals der Kavallerie
Ergherzog Karl. Ein Angriffsverſuch der Ruſſen bei Boho
rodezan wurde abgewieſen. Sonſt keine Ereigniſſe.
ren des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

er Feind verſuchte geſtern abermals unſere Front zwiſchen
der Narajowka und der Zlota Lipa zu durchbrechen.
Gegen vier von ſtarken ruſſiſchen Kräften geführte Maſſen
ſtürme behaupteten die tapferen Truppen reſtlos ihre Stellun
gn und machten 510 Gefangene. Auch bei der Armes des

eneraloberſten v. Böhm-Ermolli ſcheiterten fünf feind-
liche Angriffe gegen die r ſüdöſtlich Jaſionow an.
der Standhaftigkeit des Verteidigers. Eine gelungene Unter-
nehmung ſüdlich Manajow führte zur Eroberung einer ruſ
ſiſchen Vorſtellung. Jn Wolhhynien, wo im allgemeinen
nach den heftigen Kämpfen am 2. und 4. Oktober Ruhe einge
treten iſt, wurde ein vereinzelter Angriff in der Gegend von
Kiſielin glatt abgewieſen. Die Geſamtbeute aus dieſen
Kämpfen hat ſich auf ſechs Offiziere, 622 Mann und acht Ma-
ſchinengewehre erhöht.

Jtalieniſcher Kriegsſchauvlak.Auf der Karſthochfläche hielt das ſtarke italieniſche Ge-
ſchütz- und Minenwerferfener gegen unſere Stellungen und die
rückwärtigen Räume nun ſchon den fünften Tag hindurch un
interbrochen an. Jn den Nachmittagsſtunden verſuchte der
eind- mehrere Jnfanterieangriffe, die jedoch in unſerem kon

entriſchen Artiüeriefeuer überall völlig ſcheiterten. An der
leimstal- Front ſtanden einzelne Unterabſchnitte in leb
tem Geſchütz und Minenfeuer. Ein im Colbricon Ge

et angeſetzter feindlicher Angriff kam in unſerem Feuer nicht
zur Entfaldung W öhe nördlich des Pelegrino-

ales wurden Angriffe eines AlpiniBataillons abgewieſen.
Ruſſiſche Niederlage in Perfſien.

türkiſche e e vom 4. Oktober teillien Bachtiaren,en gen Veſr ungs fe der osmaniſchen Armee im

Stadt Jſpahan vom Feinde befreit. Zahlreiche Sturmangriffe,
die die Ruſſen ſeit einer Woche gegen die Ortſchaft Bidſchar
(11 Kilometer nordweſtlich Hamadan) unternahmen, wurden
vollſtändig zurückgeſchlagen. Der Feind wurde entſcheidend

und ergriff die Flucht. Außer zahlreichen Toten und
zerwundeten hat der Feind eine Menge Kiſten mit Munition,

eine große Anzahl Waffen und viel Kriegsgerät verloren. Ruſ-
ſiſche Angriffe gegen Kianirech (30 Kilometer nördlich Revan-
duz) endigten mit einer Niederage der Ruſſen. Die Ruſſen
wurden verjagt.

Aas Ergebnis der 5. Kriegsanleihe
Berlin, 7. Oktober. (Amtlich.) Jn der heutigen Sitzung

des Hauptausſchuſſes des Reichstags teilte der
Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes Graf v. Roedern mit,
daß das Ergebnis der 5. Kriegsanleihe 10 Milliarden
590 Millionen Mark betrage. Schnuldbuch- und Aus
landszeichnungen ſind in dieſer Summe noch nicht enthalten.
Die Geſamtzeichnungen auf die fünf deutſchen Kriegsanleihen
r x hiermit den Betrag von 4628 Milliarden.
(W. T. B.

Ein großer engliſcher Dampfer verſenkt.
London, 86. Oktober. (Reuter.) Es wird amtlich be-

kanntgegeben, daß der von der Regierung erworbene Cunard-
dampfer Franconia (18 150 Tonnen) geſtern von einem
feindlichen Unterſeeboot im Mittelmeer verſenkt
wurde. Der Dampfer hatte zur Zeit keine Truppen an Bord.

n der Beſatzung werden vermißt, 302 ſind gerettet.
B. T. B.

Jn deutſchen Schiffahrtskreiſen wird der Wert des verſenkten
Dampfers auf 20 400 000 Mark angegeben. Die Franconia
wurde, wie die B. Z. a. M. mitteilt, im Jahre 1911 in New
caſtle erbaut; ſie gehörte zu den größten Ozeandampfern, die
im Frieden den Verkehr zwiſchen Liverpool und der amerikani
ſchen Oſtküſte unterhielten. Die Francynia iſt der zwölfte,mehr als 10000 Tonnen zählende engliſche Handelsdampfer,

der in dieſem Kriege verſenkt wurde, wenn man von den drei
als Hilfskreuzer ausgerüſteten Handelsſchiffen abſieht, die
gleichfalls ſchon auf dem Meeresgrunde liegen.

Der griechiſche Wirrwarr.
Zum Rücktritt des griechiſchen Miniſteriums ſchreibt der

Temps: Jn Athen gibt es keine Regierung mehr. Die einzige
Regierung, die in Griechenland funktioniert, iſt jene von Veni-
W Konduriotis und Danglis, die demnächſt ihren Sitz in

azedonien nehmen wird. Die Agence Havas meldet aus
Athen: Der König hat noch niemand mit der Kabinetts-
bildung beauftragt. Die Möglichkeit eines „nationalen Kabi-
netts“ wird ins Auge gefaßt. Dimitrakopulos erklärte dem
Vertreter des Reuterſchen Bureaus, er würde es ablehnen, ein
nichtpolitiſches Kabinett zu bilden und betonte die Notwendig-
keit vollſter Handlungsfreiheit für das Land. Nach weiteren
Meldungen aus Athen haben die Vierverbandsmächte die
Vriefzenſur eingeführt. Nach aus Kreta ein-
gègangenen Drahtnachrichten hat die proviſoriſche Re

ierung einen Kriegsrat gebildet und ſehr ſtrenge
trafen gegen Fahnen flüchaige feſtgeſetzt. Jn Athen

nimmt ie antivenizeliſtiſche Bewegung anSchärfe und Umfang zu. gr atras haben die Reſerviſten-
tereine das Landhaus von Venizelos zerſtört. Von einer in
Xanti abgehaltenen Verſammlung wurde Venizelos des Hoch
verrates ſchuldig erklärt. Die Daily News bezeichnen den
Miniſter des Jnnern Rufos als die Seele der Gegenbewegung.
Jedenfalls lege dieſer Miniſter eine überraſchend große Energie
gegen Venizelos an den Tag.

Rotizen.
Monitore in der Sommeſchlacht. Wie das B. T. erfährt, wird

das franzöſiſche Netzwerk von Kanälen längs der Somme mit
Monitoren befahren, die täglich an der Beſchießung

er Stellungen teilnehmen und am Geſamtangriff
mitwirken.

Die Niederlagen der Rumänen ſtimmen jetzt auch die Vier
verbandspreſſe nachdenklich. So ſchreibt Daily Chronicle im
Leitartikel: Die ſenſationellen Erfolge des Feindes an der nörd
lichen und ſüdlichen rumäniſchen Front haben einige Beobachter
zu der Bemerkung veranlaßt, daß weniger die Deutſchen als die
Alliierten durch den Eintritt Rumäniens in den Krieg über-
raſcht worden ſeien, und man muß zugeſtehen, daß die Deut-
ſchen viel Geſchick und Energie gegenüber dieſer neuen Gefahr
auf dem Balkan an den Tag gelegt haben.

Die Kriegshetzer in allen Ländern verbreiten immer wieder
Schwindeleien über Greuel, Schandtaten und Gemeinheiten

der Gegner. Alles zum höheren Zwecke, den Kriegs
fanatismus rege zu halten. Jetzt wird in Frankreich ein Be-
richt verbreitet, daß die in deutſchen a ririte befind
lichen Kriegsgefangenen abſichtlich mit
fiziert und demnächſt in das neutrale Ausland oder in die
Heimat entlaſſen würden, um dort die ſchreckliche Seuche weiter
zu verbreiten. Die deutſche Regierung weiſt dieſe Verleum-
dung zurück. Wenn unter den gefangenen Franzoſen der
Prozentſatz an Schwindſüchtigen größer iſt als unter den ge-
fangenen Angehörigen der anderen Nationen, ſo iſt dies darauf
zurückzuführen, daß in Frankreich aus Menſchenmangel und
wegen der ſchlechten Ausbildung der Aerzte viele mit der
Krankheit Behaftete ins Heer eingeſtellt werden, die nach kurzer
Zeit infolge der Strapazen ſchwer erkranken. Solche Kranke
werden hier ſofort nach ihrer Einlieferung tunlichſt ab-
geſondert, nach allen Regeln der Schwindſuchtspflege behandelt
und ſeit dem rnierungsübereinkommen mit der Schweiz

tenteils in das dort befindliche geſundere Klima überführt.
iſt das nur ein Beiſpiel, wie im Kriege gelogen wird.auf n über Grauſamkeiten des Gegners

be en ſich bekanntlich in den nationaliſtiſchen Blättern aller

uberkuloſe in-

Iſt der Krieg revolutionär?
Die Frage, ob der Krieg ein revolutionärer Faktor iſt, und

insbeſondere, ob dieſem Krieg eine revolutionäre Kraft inne-
wohnt, ob er ein zu einer höheren r iſt, und ob
die Kriegsziele, um die in dieſem Kriege gekämpft wird, fort
ſchrittlicher Art ſind, iſt vielfach von Vertretern der bürger
lichen Denkart in bejahendem Sinne beantwortet worden, aber
auch in ſozialiſtiſchen Kreiſen, unter den „Umlernern“ vom
Schlage eines Lenſch, Parvus und anderen hat dieſe Anſchau
ung ihre Anhänger. Andererſeits wiederum gibt es im Lager
der Ententepolitiker viele, die dieſen Krieg als einen großen
Kampf um Recht und Mir bezeichnen und ihn als eine
Auseinanderſetzung der Vblker über die Pringipien der Demo
kratie anſehen. In dieſer e z liegt eine Unklar
heit, die eine nicht ungefährliche Sophiſtik begünſtigt und leicht
g falſchen Schlußfolgerungen verführt. Bei der gewaltigen
Verwirrung und Ratloſigkeit, die an in ſozialiſtiſchen Köpfen
über die geſchichtliche und ſoziale Bedeutung dieſes Krieges
herrſcht, iſt eine grundſätzliche Klärung der Frage nach dem
hiſtoriſchen Sinne des gegenwärtigen Völkerkampfes und ſeines
Verhältniſſes zu der demokratiſchen Umgeſtaltung der Geſell
ſchaft ein dringendes Erfordernis.

Jn einem Beitrag des Avanti vom 5. September nimmt der
bekannte Mitarbeiter des Zentralorgans der itglieniſchen So
zialdemokratie, der unter dem Pſeudonym „All Right“ e
die Unterſuchung dieſer Frage in Angriff und kommt
zu Ergebniſſen, denen auch wir im weſentlichen beiſtimmen
können. Man begegnet, ſo ſchreibt er, in bürgerlichen Blättern
immer wieder der Behauptung, daß dieſer Krieg eine eminentrevolutionäre Angelegenheit ſei ja daß er eine der größten
Revolutionen der Geſchichte der letzten anderhalb Jahrhunderte
bedeute. Um hierzu mit Sicherheit Stellung zu nehmen, Wort
uns vorerſt noch das notwendige dokumentariſch belegte Tat
ſachenmaterial. Wenn wir dagegen auf die Wirkungen des
Krieges blicken, die uns heute ſchon vor Augen liegen und die
unſerer rüfung zugängkich ſind, ſo en wir
überzeugen, daß dieſem Kriege jedes revolutionäre ment
fehlt. Man denke nur an die Folgen des Krivgs für die Ver
faſſungen und Regierungsformen der parlamentariſch regier-
ten Staaten, wo durch eine einfache Abſtimmung und t
Beſchluß der parlamentariſchen Mehrheit, ohne daß das
um ſeine Meinung befragt und ohne daß ihm r z
geben wurde, durch Neuwahlen ſeine Anſicht zu r ie
geſamte geſetzgebende Macht vom arlament auf die ierung
übertragen wurde, die nunmehr alle Garantien der perſ nlichen
Freiheit, die durch ſo ſchwere Kämpfe und Opfer erru
werden mußten, mit einem Federſtrich vernichten kann.
nennt dieſen Krieg revolutionär! Soll man etwa einen revo-
lutionären Faktor in der Rückkehr der Völker zum Raſſenhaß
erblicken, oder liegt das Revolutionäre gar darin, daß die Macht
von einer regierenden Familie auf eine andere daß
die Völker werden, ſich unter den Willen des
Siegers zu beugen, weil ihm das Schickſal den Sieg in die
Hand ſpielte? Und noch weniger wird man geneigt ſein, dem
Umſtand eine revolutionäre Bedeutung beizumeſſen, daß eine
größere oder kleinere Zahl von Menſchen, die ein beſtimmtes
Gebiet bewohnen, mit einem Schlage unter die Botmäßigkeit
einer anderen Menſchengruppe gelangt, die auf das von jenen
bewohnte Land Anſpruch erhebt. Jn England gibt es e,
die ganz ernſtlich und ehrlich an den revolutionären Sinn dieſes
Krieges glauben; einer unter dieſen, und ſicherlich nicht der
Geringſte, iſt zum Beifpiel G. B. Wells. Dieſe Leute meinen,
der gegenwärtige Krieg werde der letzte Krieg ſein und alle
weiteren Krieg überflüſſig machen. da mit ihm das Wettrüſten

ſeinen Gipfel erreicht habe und weitere Steigerung nicht mehr
möglich ſei. Das hätte man jedoch, ſo fährt All Right fort. allen
falls noch zu Beginn des Krieges glauben können; damals
hätten die Völker das Waffenhandwerk noch gehaßt und ſich
gegen den Militarismus geſträubt. Allein es ließe ſich nicht
verkennen, daß das jetzt anders geworden ſei und daß ſich bei
den leitenden Ententepolitikern eine Sinnesänderung voll
zogen habe. Heute dächten ſie bereits anders über das Recht
des Stärkeren und über den Wert diſche Ueber
legenheit als in den erſten Tagen des Krieges.

Auch der Kampf gegen den deutſchen Jmperialismus, die
Zerſtörung der germaniſchen Weltmachtträume ſeien keine
revolutionären Akte! Das ergebe ſich ſchon daraus, daß gerade
dieſer Krieg den Jmperialismus der anderen Staaten geſtärkt
und den Chauvinismus der Völker zu neuem Leben erweckt
habe.

Dieſer Krieg, in dem die italieniſche Sozialdemokratie keiner
der ſtreitenden Parteien den Sieg wünſcht, und zwar nicht aus
Sympathie oder Antipathie für die eine oder andere Seite
ſondern wegen der Gefahr, die der Kultur von einem fieg
reichen Napoleonismus nicht weniger als von einem ſiegreichen
Preußentum drohe, dieſer Krieg könne nur ein Ergebnis
zeitigen: die Entwicklung neuer Eiferſüchteleien, neuer ivali
täten und neuer Konflikte unter den Verbündeten von heute.
Iſt das etwa revolutionär? Revolutionät iſt nur das, was
aus einer neuen Kraft in der ſozialen Dynamik entſpringt,
revolutionär iſt das durch die ſchöpferiſche Kraft des Geiſtes
vorbereitete Fortſchreiten zu neuen Formen des Lebens. Dieſer
Krieg dagegen iſt das denkbar konſervatibſte Ereignis, das die
Geſchichte verzeichnen wird. Es iſt wohl möglich, daß er die
Urſache für neue revolutionäre Tatſachen, für eine neue revo-
lutionäre Entwicklung werden kann und einer ſolchen den Weg
bereiten wird, aber es iſt völlig ausgeſchloſſen, daß dies in den
Abſichten und Wünſchen derer lag, die den Krieg entfeſſelten.
Darum würden ſie auch kein Verdienſt an dieſen Ereigniſſen
und Wirkungen haben, die die Sozialiſten aufs lebhafteſte
wünſchen müßten. Der Krieg ſei konſervativ für Deutſchland,
das durch ihn ſein Staatsgefüge noch feſter begründen und ſeine

ohnehin ſchon gewaltige a 233 ſteigernwolle, und er ſei es in demſelben e für Englanhb und die
anderen Staaten.

Es ſei ein Krieg, der mehr mit velgiſwen als mit
ſchen Niederlagen enden und uns nach ſeinem
politiſchen Zuſtand beſcheren werde der noch
werde als der Krieg ſ Denn wie auch der

c
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tarismus werde erſtarkt aus ihm hervorgehen; ein ewig miß-
trauiſcher, händelſüchtiger, auf neue Eroberungen, neuen
Kriegsruhm und neue Siege bedachter Militarismus. Die
angeblich revolutionären Ziele würden in dieſem Kriege von
der Bourgeoiſie nur vorgeſchützt, um mit Hilfe der ehemaligen
Revolukionäre die wenigen ehrlichen Demokraten und die
apolitiſche Maſſe zu blenden. Daher bedeute die m
eines Biſſolati an der Regierung in Italien keineswegs, daß
das Bürgertum auf einen Teil ſeiner Macht zugunſten der
Maſſe verzichte, ſondern nur, daß der Reformismus ſeine
Forderungen fallen gelaſſen habe. enn alſo die Bourgeoiſie,
die in keinem Punkte nachgegeben habe, ſondern vielmehr
unter dem Schutze des Belagerungszuſtandes ihr Ausbeutungs-
geſchäft noch rückſichtsloſer betreibe, ſo folge daraus, daß nicht
der revolutionäre Charakter des Krieges die Reformiſten und
Republikaner bewogen habe, an der Macht teilzunehmen, ſon
dern vielmehr der völlige Verzicht auf ihre Grundſätze und ihre
ehemaligen Jdeale.

„Wir ſind des Blutvergießens müde.
Der deutſche Kronprinz hat einem Vertreter der New York

Times eine Unterredung gewährt. deren Jnhalt eine vollſtän-
dige und radikale Abkehr von den Grundſätzen bedeutet, die
vor dem Ausbruch des Krieges betont wurden. „Haben Sie,“
fragte der Kronprinz, „all dieſes Leid, dieſes entſetzliche Morden
geſehen? Wieviel junge Kraft und jugendlicher Jdealismus
geht hier verloren! Wir beweinen nicht nur die dentſchen Ver
lufte Unter all den Generalen und Soldaten, die Sie an
der Front geſehen, iſt keiner, der nicht wegen der entſetzlichen
und fürchterlichen Aufgaben trauert, die ihm die zwingende Not
auferlegt. Sie haben geſtern das gräßliche Kriegsmaterial, die
Ungeheuer der Vernichtung geſehen. Granaten, Schrapnells,
Bomben, Projektile mit vergifteten Gaſen uſw. Jeder General,
jeder Offizier ſähe gern, daß die Rieſenarbeit. welche auf deren
Anfertigung verwandt wurde, der Verlängerung des menſch-
lichen Lebens und Beſiegung der gemeinſamen Feinde des
Menſchengeſchlechts, Krankheiten und andere Hinderniſſe der
Fortentwicklung gedient hätte.“ „Wir ſind müde des Blutver-
gießens, wir wünſchen den Frieden! Gibt es überhaupt noch
Vernunft in der Welt?“

So macht der Krieg Vazifiſten. Möge dieſe Wirkung alle
kommenden Geſchlechter hindurch andauern, damit nicht immer
erſt reifende Erfahrung ſchreckensvoll erkennen muß, was
jugendliche Unbekümmertheit vorher verkannt hat! Dann wird
es auch gelingen, immer noch rechtzeitig die Hinderniſſe aus
dem Wege zu räumen. die ſich der Fortentwicklung der euro-
päiſchen Menſchheit zum allgemeinen Völkerfrieden entgegen-
ſtellen.

Mit hoher Anerkennung ſprach der Kronprinz von der
Tapferkeit der Franzoſen und der Engländer, von denen er ſagt,
daß ſie fich „um Gefahr nicht kümmern“. Das klingt auch ganz
anders als vieles, was man in der erſten Kriegszeit gehört
und geleſen hat und jetzt noch in gewiſſen kriegshetzeriſchen
Blättern lieſt.

Aus dem Lande aber ſchallt ein millionenfaches Echo vom
Volke zurück: „Wir wünſchen den Frieden!“

Eine Friedenskundgebung Wilſons.
Rotterdam, 6. Oktober. Engliſche Blätter erfahren aus

Neuyvork: Die folgende durch Wilſon unterzeichnete Erklärung
ſoll in Lichtſpielhäuſern. die Kriegsfilms zeigen, auf der Lein
wand erſcheinen: „Die Nationen der Welt ſollen ſich über
Garantien einigen, daß alles, was je getan werden und
wahrſcheinlich eine Störung für das Leben der ganzen Welt
bringen würde, erſt dem Urteil der öffentlichen
Meinung der ganzen Welt unterworfen wer-
den muß, bevor es verſucht wird. Die Vereinigten Staaten
müſſen bereit ſein, an derartigen Garantien mitzuhelfen, und
dieſe mit ihrer ganzen Macht und ihrem Einfluß unterſtützen.

Weiſe iſt ein dauerhafter Friede zu
verſichern.“

7

2 599Jaurès' Kampf gegen den Krieg.
Bern, 6. Okt. (T. U.) Wie die Preſſe aus Frankreich

meldet, hat die franzöſiſche Regierung außerordentliche Mittel
verſucht, um zu Jaurèes' zurückgelaſſenen Pa-
wieren zu gelangen. Sie ſind indeſſen in der Schweiz in
Sicherheit gebracht worden. Clemenceau hat nach dem
genannten Blatte behauptet, daß die Dokumente geeignet ſind,
den glorreichen 4. Auguſt 1914 für die franzöſiſche Regierung
in ein anderes Licht zu rücken. Unter den Briefen befindet
ſich auch die Kopie eines Briefes, den Jaurès am 30. Juli
1914 an Vandervelde geſchrieben hat:

„Hier in Frankreich arbeitet man mit allen Mitteln für
den Krieg, der ausgefochten werden muß, um die eklen Be-
gierden zu befriedigen, und weil die Pariſer und Londoner
Börſe in Petersburg ſpekuliert haben. Jch muß mich jetzt
an die Franzoſen wenden, von Verſammlung zu Verſamm-
lung gehen. Vielleicht muß ich auch zum Generalſtreik
ſchreiten, der die Mobiliſation in Frankreich verhindern
würde. Auch Sie müſſen alle Mittel anwenden, um den
Frieden zu erhalten.“

Zu dieſer Veröffentlichung bemerkt die Berner Tagwacht:
Man verſteht, weshalb der Prozeß gegen den Mörder Jaures'
immer wieder im Einvernehmen mit den führenden Mit-
gliedern der franzöſiſchen Sozialiſtenpartei vertagt wird.
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des Reichstags
nahm die vertra u liche Ausſprache über die Kriegslage
und über die auswärtige Politik auch am Freitag die ausge
dehnte Sitzung vollſtändig in r AnzahlAbgeordnete folgte wieder den Verha en größer Auf

W on den Parteien r e Abgeordneten Dr.
Streſemann (natl.), Hoch (Soz.), Gothein Roeſicke
konſ.), Gröber (Zentr.), Weſtarp (konſ.) und Dr. fleger
L ntr.). Jhnen antworteten die Staatsſekretäre v. Jagow,
Dr Helfferich, v. Capelle, außerdem Unterſtaatsſekretär a

ſchaffe und der mecklenburgiſche Bevollmächtigte zum Bundes
rat, Frhr. v. Brandenſtein. ie Verhandlungen gehen heute,
Sonnabend, weiter.

Die bürgerliche Preſſe vom Freitag abend teilt mit, daß der
Abgeordnete Dr. Heckſcher (Vp.) das Amt eines Mitbericht
erſtatters der Haushaltskommiſſion in den Sra en der aus
wärtigen Angelegenheiten niedergelegt hat. ie Niederlegung
dieſes Amtes hänge damit zuſammen, daß ſich Herr Dr.
Heckſcher in den Fragen der auswärtigen Politik, auch in der
Frage der Führung des rückſichtsloſen UBoot-Krieges, im
Gegenſatz zu der durch die Mehrheit der Fortſchrittlichen Volks
partei vertretenen Meinung befindet er iſt alſo für „Rück
ſichtsloſigkeit“. Tatſächlich hat in der letzten Sitzung der
Kommiſſion der Präſident mitgeteilt, daß Dr. Heckſcher ſein
Amt niedergelegt hat. Wie wir hören, iſt es auf Veranlaſſung
ſeiner Fraktion geſchehen. t

Der Streit unter der Fronde.
Die Mitteilung der Freiſinnigen daß die RedeHelfferi,chs im Haushaltsausſchuß des Reichstags „großen

Eindruck“ geriacht hätte, veranlaßt die Nationalliberale Korre-
ſpondenz zu energiſchent Widerſpruch. Das nationalliberale
Organ erblickt in der Feſtſtellung des fortſchrittlichen Blattes
„offiziöſe Stimmungsmache“ und fährt dann fort:

„Wenn jetzt trotz der abermaligen Vertraulichkeit der Ver
handlungen bereits wieder von einem außerordentlichen Ein-
druck der Reden des Kanzlers und des Staatsſekretärs Dr.
Helfferich in der Budgetkommiſſion geſprochen wird, ſo be
deutet das nichts anderes, als daß unter der Herrſchaft der
Zenſur eine Stimmungsmache gegen die Anhänger des un
beſchränkten UBoot Krieges getrieben wird, gegen welche die
letzteren hilflos ſind, da ſie die Gründe ihres Standpunktes
nicht darlegen dürfen. Daß dieſe Gründe für die national
liberalen Abgeordneten nicht aus einem Gefühl der Fronde,
ſondern aus der Empfindung tiefer patriotiſcher Sorge ent
ſpringen. brauchen wir gegenüber unſeren Parteifreunden
nicht zu betonen. Wir müſſen uns aber gegenüber der neuen
Stimmungsmache der Freiſinnigen Zeitung dagegen ver
wahren, daß ſolche Darſtellungen unwiderſprochen in das
Land gehen und ſtellen deshalb unſererſeits feſt, daß nach
unſerer Wahrnehmung die Ausführungen des Herrn Staats-
ſekretärs Dr. Helfferich, wenn ſie auch den uneingeſchränkten
Beifall der Fortſchrittler und Sozialdemokraten gefunden
haben, an der Stellungnahme der großen Mehrheit der natio-
nalliberalen Fraktion ebenſowenig etwas ändern werden wie
unſeres Wiſſens an der r derjenigen gegen
März ſehr verſtärkten Kreiſe der bürgerlichen Abgeordneten
g anderen Fraktionen, die auf demſelben Standpunkte
tehen.“

Die Verſtärkung, die die Anhänger eines rückſichtslos ge
führten UBoot Krieges ſeit dem März bekommen haben, be
ſteht lediglich aus einigen Zentrumsleuten. Dagegen hält auch
ein Teil der Nationalliberalen nach wie vor an ſeiner ablehnen
den Haltung feſt.

Im übrigen hat das Volk alles Jntereſſe daran. daß dieſe
wichtigen Fragen nicht nur im Haushaltsausſchuß hinter dop-
pelten Türen, ſondern in der Oeffentlichkeit im Reichs
t a ge beſprochen werden.

Lob des politiſchen Dilettantismus.
Der Volksausſchuß für raſche Niederkämpfung Englands

(München, Schwanthaler, Straße 19) befindet ſich in einer an-
genehmen brieflichen Auseinanderſetzung mit dem fortſchritt-
lichen Abgeordneten Haußmann. Dieſer hatte, wie viele
andere Abgeordnete auch nur Sozialdemokraten waren mit
dem Unfug nicht behelligt worden eine geiſtreiche Zuſchrift
aus der Schwanthaler Straße erhalten, in der er gefragt
wurde, ob er bereit ſei, im Reichstag „lediglich die Sache
unſeres Volkes zu führen“. Haußmann verbat ſich
dieſe Frage als beleidigend und traf mit ſeiner Antwort, in
der von einem „aufgeregten Dilettantismus“ die Rede war, den
Nagel auf den Kopf. Das begeiſtert nun den Profeſſor von
Gruber, einen der tüchtigſten Niederkämpfer Englands
(Schwanthaler Straße 19) zu einer Antwort, in der er das
Lob des politiſchen Dilettantismus in folgenden Dithyramben
ſingt:

„Euer Hochwohlgeboren erzürnen ſich über den politiſchen
Dilettantismus. Wir unterſchätzen nicht ſeine Mängel und
Gefahren. Wir hätten uns, ſoweit wirin politiſchen
Dingen Neulingeſind, auch nicht hervorgewagt, wenn
wir nur nicht hätten ſagen müſſen, daß unter Umſtänden
auch Dilettanten etwas nützen können, daß ſie unter Um-
ſtänden klarer erkennen, was Politik machen heißt, als Leute,
die ihr ganzes Leben lang in Politik gemacherlt
haben, und daß ein Dilettant mit unbefangenem Blicke
jedenfalls mehr zu ſehen vermag, als der politiſche Dok
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Weit beſſer ein die Gefahr in ihrer TerS Euer Hochwohlgeboren ſagen aufgeregtefchanismee a ein bünder Dogmatiker.

Die Herren ſind geſtändig. Sie haben ſich um die Politik ihr
Lebenlang einen blauen t ekümmert und haben damit
ihre Pflicht am deutſchen Volke ſchwer verletzt. Denn ſich um
Politik zu kümmern, iſt Pllich eines Volksgenoſſen. zumal
eines intelligenten, den der Doktorhut und ſogar der Pro-
feſſorentitel ſchmückt. Jetzt, nachdem ſie der Kanonendonneraus dem s Sdlaf geſtört hat, fahren ſie auf und
machen natürlich die entſetzlichſten Dummheiten, gründen in
München (Schwanthaler Straße 19) einen „Volksausſchuß zur
raſchen Niederkämpfung Englands“ und ſchreiben Briefe, über
die ſelbſt die Hühner lachen. Und nachher, wenn man ihnen
Unverſtand vorhält, ſind ſie gar noch ſtolz, daß ſie von Politik
nichts gelernt haben und fühlen ſich gerade dadurch berechtigt,
mit ihrem von jeder Sachkenntnis ungetrübten Urteil das
Schickſal Deutſchlands zu beſtimmen. Sie nennen das „unbe-
fangenen klaren Blick“. Andere Leute nennen es anders. Wie?
Das kann Herr v. Gruber erfahren, wenn er im Lehrbuch von
KrafftEbing das intereſſante Kapitel vom Politiſchen Jrre
ſein nachleſen will.

Kleine politiſche Nachrichten.
Eine Erhöhnng der Unterſtützungsſätze für arbeitsloſe

Textilarbeiter in Baden trat am 1. Oktober in Kraft. Das
Reich und der badiſche Staat haben die Mehraufwendungen
übernommen; ſie gliedern ſich wie folgt: 1. Für den arbeits
loſen Vorſtand einer aus wenigſtens zwei Perſonen beſtehen-
den Haushaltung pro Arbeitsſtunde früher 14, jetzt 17 Pf.;
2. für eine arbeitsloſe Ehefrau, wenn ſie nicht Haushaltungs-
vorſtand iſt, oder für eine arbeitsloſe, alleinſtehende Perſon unter
18 Jahren früher 10, jetzt 12 Pf. 3) für die wegen häuslicher
Verhältniſſe an der Erwerbstätigkeit verhinderte Ehefrau 4,
jetzt 6 Pf. Die entſprechenden u wurdengemeinſam vom deutſchen und vom chriſtlich- nationalen Textil-
arbeiter-Verbande geſtellt.

Wegen Hinterziehung des Wehrbeitrags verurteilte das
Schöffengericht in Freiburg i. B. einen Privatier zu
10000 Mk. Geldſtrafe. Er hat den Steuerfiskus um 1000
Mark Wehrbeitrag geſchädigt, da er ſein in Baſel
in der Schweiz angelegtes Geld nicht angegeben hatte. Der
Fall muß vom Gericht als ſchwerwiegend angeſehen worden
ſein, denn es beſchloß die Veröffentlichung des Urteils in der
Tagespreſſe.

Der neue japaniſche Miniſterpräſident. Nach einer Neuyorker
Meldung wurde General Leranchi zum japaniſchen
Premierminiſter ernannt.

Ams tägliche Brot.
Das Kriegsernährungsamt gegen die

Preisſteigerungen.
Der Präſident des Kriegsernährungsamtes hat Richtlinien

für ein tatkräftiges Einſchreiten der örtlichen Behörden gegen
die Preisſteigerungen auf dem Lebensmittelmarkte aufgeſtellt,
die jetzt den Verwaltungsbehörden zur ſchleunigen Durchfüh-
rung der darin empfohlenen Maßnahmen übermittelt werden.
Jn dem Erlaß des Herrn v. Batocki heißt es:

„Nach den vom K.-E.-A. gemachten r a ſind die
Preiſe auf dem Gemüſe und Obſtmarkte in fortgeſetz
tem Steigen begriffen. Es wäre daher im Intereſſe der
Sicherſtellung der Volksernährung dringend erwünſcht, wenn
die örtlichen Behörden zu einem tatkräftigen Ein-
ſchreiten gegen dieſe Preisſteigerungen angeregt würden.
Es würde insbeſondere zweckmäßig ſein, darauf hinzuwirken,
daß während der Wochenmärkte dauernd ein oder mehrere
ſachkundige Mitglieder der Marktkommiſſion (Markt-
ausſchüſſe der Preisprüfungsſtelle ufw.) auf dem Marktpl
zur Kontrolle des geſamten Verkehrs von Gemüſe und Obſt,
insbeſondere der Preisgeſtaltung, anweſend ſind. Gleichzeitig
wäre ich dankbar, wenn die Marktkommiſſionen und alle ande-
ren Dienſtſtellen auf die ſorgfältige Beobachtung des Verkehrs
auch mit allen übrigen Gegenſtänden des Bedarfs
hingewieſen würden. Den Mitgliedern der Marktkommiſſion
bitte ich hierbei insbeſondere zur Pflicht zu machen, bei ihrer
Tätigkeit auf die Anbringung der von den Preisprüfungs-
ſtellen vorgeſchriebenen Verzeich niſſe hinzuwirken. Auch
da, wo Höchſtpreiſe nicht feſtgeſetzt ſind, ſtehen den Behörden
ausreichende Beſtimmungen zur Seite. Als beſonders wirk
ſam hat es ſich erwieſen, wenn in geeigneten Fällen ſeitens
der Polizeibeamten von dem Rechte der vorläufigenFeſtnahme 127 der Strafprozeßordnung) Gebrauch ge
macht wird. Wiederholt iſt ſodann die Beobachtung gemacht
worden, daß insbeſondere bei der Verſorgung der Bevölkerun
mit Frühkartoffeln die örtlichen Stellen den ſich ſchne
verändernden Verhältniſſen nicht immer gerecht werden. Dank-
bar würde ich es begrüßen, wenn die Aufmerkſamkeit der be
teiligten Dienſtſtellen erneut auf die Verſorgungsrege-
lung gelenkt würde, da ich unter den gegenwärtigen Zeit
verhältniſſen beſonderes Gewicht darauf legen muß, daß ört-
liche Verbitterungen und Schwierigkeiten durch Preis

a

treibereien und mangelnde Tatkraft der örtlichen
Behörden vermieden werden

Werden ſich nun die zuſtändigen örtlichen Stellen veranlaßt
ſehen, beſonders gegen die groß
zugehen? r di roßen Wucherer kraftvoll vorDringend nötig wäre es!
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dem Ausland eingeführt werden an den Kriegrausſut
pflanzliche und tjeriſche Oele und Fette, G. m. v. a
zu liefern ſind. Die Verordnun
iegt, die Ausnützung der Kerne f

Höchſtpreiſe für Räucherwaren
und Fiſchmarinaden ſollen entgegen urſprünglicher Abſicht nicht
eingeführt werden, es ſoll vielmehr nur zur
Richtprei ſen kommen. Da hätten es alſo die zur Be
ratung hinzugezogenen Sachverſtändigen (lies: Jntereſſen-
ten) wieder einmal verſtanden, ihr Schäflein, ins Trockene zu
bringen. Denn daß wie man zur Beſchönigung des Rück
zugs jetzt ſchreibt auf die Preisgeſtaltung für Fiſche Wind
und Wetter großen Einfluß üben, das wußte man ſchon vor
dem Kriege und das wußten auch die Fiſchinduſtriellen, als
ſie dem Reichsamt des Jnnern ſelbſt beſtimmte Höchſtpreiſe vor
ſchlügen, ſolche alſo als durchführbar erachteten. n

Marmelade auf Karten.
Aus München wird berichtet, daß an den zuſtändigen Stellen

Vorbereitungen getroffen werden, alle Aufſtrichmittel,
wie Marmelade, Honig und dergl. in den einzelnen
Bundesſtaaten nach einem Schlüſſel aufzuteilen und durch Kar
ten zu rationieren. Die vorbereitenden Maßregeln werden
demnächſt der Oeffentlichkeit mitgeteilt werden.

Heubeſchaffung für den Heeresbedarf.
Berlin, 7. Okt. Es iſt der Heeresverwaltung leider nicht

möglich geweſen, ihren Bedarf an Heu aus der neuen
Ernte im Wege freihändigen Ankaufs zu decken; vielmehr
konnten die militäriſchen Beſchaffungsſtellen zu den für ſie
feſtgeſetzten Preiſen nur geringe Mengen Heu erwerben, und
ſchließlich hat der Ankauf faſt vollkommen geſtockt. Die Be
ſitzer glauben nämlich, entweder an den für Heu aus der alten
Ernte von der Heeresverwaltung gezahlten hohen Preiſen feſt
halten zu können, oder hofften auf ſpätere noch höhere
Preiſe. Auch manche Händler und private Bedarfsſtellen
haben ſie in dieſer Anſicht beſtärkt, indem ſie vielfach für Heu
jeden verlangten Preis zahlten. Die Heeresverwaltung konnte
dieſen Preistreibereien nicht folgen. Eine einmalige Erhöhung
der von ihr zu zahlenden Preiſe hätte erfahrungsgemäß baldweitere Sreiſerhöhungen zur Folge gehabt, die bei der guten

Heuernte dieſes Jahres in keiner S
wären. Es iſt daher erforderlich, wiederum auf das in der
Vergangenheit bereits bewährte Verfahren der Land-
lieferungen zurückzugreifen. Ein entſprechender Entwurf
einer Verordnung liegt dem Bundesrat vor. Umgelegt werden
ſollen im Ganzen 1 Million Tonnen Heu, die ſich auf zehn
Monate verteilen. Da dieſer Betrag nur einen geringen
Bruchteil der geſamten diesjährigen Heuernte darſtellt, ſo iſt
nicht zu befürchten, daß durch die auszuſchreibende Landliefe-
rung. eine irgendwie erhebliche Belaſtung der Beſitzer ein
treten wird. Die Verteilung ſoll erfolgen nach der Anbau-
erhebung, einem durchſchnittlichen Hektarertrage und unter
Berückſichtigung des Eigenbedarfs, der nach dem vorhandenen
Beſtande an Großvieh berechnet wird. Die in dem Entwurf
vorgeſehene Preisfeſtſetzung entſpricht den zurzeit handels
üblichen Preiſen; Zinsverluſt und Schwund werden durch eine
angemeſſene Staffelung berückſichtigt. Selbſtverſtändlich be
zieht ſich die Preisfeſtſetzung auch auf das Heu, das auf Grund
der Verordnung für das Heer beſchafft werden muß; eine all
gemeine Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Heu iſt nicht in Aus
ſicht genommen.

„Mit dem eiſernen Beſen!“
Die Korreſpondenz des evangeliſchen Preßverbandes für die

Provinz Poſen veröffentlicht einen ſcharfen Artikel gegen
den Lebensmittelwucher und fordert von den regie-
renden Kreiſen, daß ſie zur Erkenntnis gelangen, wie unhaltbar
dieſe Zuſtände ſind. Das Blatt fügt dann noch hinzu: g

„Wie notwendig dieſe Erkenntniſſe ſind, zeigen die letzten
Skandale: die Getreideſchiebungen in Weſtpreußen und Poſen,
die Anklagen wegen Kettenhandels mit den bereits verdorbe-
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3 ſeines Amtes wal-t en, denn es iſt Gefahr im Verzuge, daß die ſittlichen Begriffe
und Urteile auf dieſen Gebieten ſich noch weiter verirren.“

ſo oft erhoben worden, aber

Aus der Partei.
Ein Sozialdemokrat als ſtaatlicher Fabrikinſpektor.
Aus Bern, 5. Oktober, wird der Frankf. Ztg. gedrahtet:

Der Bundesrat wählte den Sozialdemokraten, Nätionalrat
Sigg (Zürich) zum Badnitinſgeltor Es iſt za 57 Mal, daß
ein Arbeiter und Sozialdemokrat in das Fabrikinſpektorat be
rufen wurde.

Genoſſe Johann Si geSurig um den es ſich hier handelt,iſt Mitte der 70er Fahre in Berlin geboren. Er kam jedoch
bereits im Alter von ſechs Jahren nach der Schweiz, deren
Bürgerrecht er mit ſeinem Vater erwarb. Von Beruf Metall
arbeiter, war Sigg in den letzten Jahren als Redakteur unſeres
Züricher Parteiorgans Volksrecht tätig, verließ dieſen Poſten
jedoch bald nach Ausbruch des Krieges. Seine hervorragende
Tüchtigkeit auf dem Gebiete der Sozialpolitik und des Gewerk
ſchaftsweſens hat ihn für ſein neues Amt empfohlen.

Frauenerwerbsarbeit.
Von Luiſe Zietz.

Die gewaltige Vermehrung der FrauenErwerbsarbeit wäh
rend des Krieges iſt von größter Bedeutung für die moderne
Arbeiterbewegung, für ihre Politik, ihre taktiſchen Maßnahmen
und für ihr Organiſationsleben.

Für die Partei kommen dabei drei Geſichtspunkte in Betracht:
Zunächſt gilt es, grundſätzlich klar und beſtimmt zur Frauen
erwerbsarbeit Stellung zu nehmen, ihre Entwicklung als wich
tiges hiſtoriſches Problem aufzuzeigen, als notwendigen fr
ſchichtlichen Fortſchritt, der eine weſentliche Vorbedingung für
die Verwirklichung des Sozialismus darſtellt; eine Entwicklung,
die lediglich unter der Herrſchaft des Kapitals für die Arbeiter
klaſſe ſchlimme Begleitumſtände zeitigt: Lohndruck, Ueber-
laſtung und Geſundheitsſchädigung der e Beeinträchtigung
des Familienlebens, der Kinderpflege und erziehung, Vernach-
läſſigung der Hauswirtfchaft uſw.

Erſt die Aenderung der Eigentumsordnung und der Produk-
tionsverhältniſſe, ihre Umwandlung in eine ſozialiſtiſche Ord

der Dinge erwachſen auf dem Gemeineigentum an den

von der produktiv tätigen Frau den

Klaſſe wandelt. Die ſteigende Ergiebigkeit der menſchl
Arbeit durch den techtiſchen Fortſchritt, die zunehmende Proletariſierung weiter Volksſchichten, und die immer größer wer
dende Nutzbarmachung der Frauenkraft ſchaffen die objektiven
Vorbedingungen für die Verwirklichung der ſozialiſtiſchen Ge
ſellſchaft und vexmehren gleichzeitig unausgeſetzt das Heex der

Aufgabe es iſt.
s Macht das ſozialiſtiſche Prinzip zum Siege zu
ühren.

e e

irch Eroberung der
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Um in der wart das der ardeſtenden erleichtern und zu en, neben ihren et
tinnen, Hausfrauen und Ar teſten ihre geſchichtliche
Aufgabe in der Arbeiterbewegung erfüllen zu können, iſt es eine
der wichtigſten Aufgaben der Partei, die Frauen aufzurütteln,
ihre Organiſierung und ſozialiſtiſche Schulung mit Fleiß und
Eifer unabläſſig zu betreiben, aber auch mit Energie und
Leidenſchaft für eine Reform des öffentlichen Erziehungs
weſens, für die politiſche Gleichberechtigung der Frau. für einen
wirkſamen Arbeiterinnenſchuß und für ſoziale Fürſorge-Ein-
richtungen durch Reich, Staat und Kommune zu kämpfen

Gegenwärtig leiſten die Frauen einen ſehr hohen Prozentſatz
der Geſamtproduktion, ihre Bedeutung für den geſellſchaftlichen
Arbeitsprozeß iſt alſo ſtark vergrößert worden.

Dieſe Erſcheinung wird aber keineswegs eine vorübergehende
ſein. Ueber den Krieg hinaus wird die ſtarke Verwendung weib
licher Arbeitskraft dauern und weiter wachſen. Je länger der
Krieg dauert und je mehr der männlichen Ärbeitskräfte er ver
nichtet und beſchädigt, deſto unentbehrlicher wird die Frauen
kraft im Arbeitsprozeß.

Soll dieſe Entwicklung nicht zu einem Unglück für die Ar-
beiterklaſſe ausſchlagen, ſo müſſen wir rechtzeitig Vorkehrungen
treffen, um den drohenden ſchweren Schaden abzuwehren.

Die Frauen dürfen nicht zu Lohndrückernwerden. Bei wirtſchaftlichen und politiſchen
Kämpfendürfenſich nicht Männer und Frauen
der Arbeiterſchaft gegenüberſteben, es darf alſo
keinen Kampf der Geſchlechter gegeneinander geben, ſondern
ein gemeinſames Ringen um wirtſchaftlichen Aufſtieg,
um pokitiſche und ſoziale Befreiung.

Zu dem Zwecke müſſen die Frauen ſich ihrer veränderten
ſozialen Stellung bewußt werden. Dieſe Erkenntnis gilt es zu
wecken; den Willen, a Geltung zu verſchaffen in Staat und
Geſellſchaft, zu entwickeln.

icht kleinlicher Se ſondern treue Solidarität muß
der Leitſtern ihres Handelns werden und deshalb müſſen die
Frauen für unſere Weltanſchauung gewonnen, mit dem Geiſte
des Sozialismus erfüllt werden.

Verſchiedene Gewerkſchaften, die nicht nur vor dem Kriege mit
einer umfangreichen Frauenarbeit zu rechnen hatten, ſondern
auch während des Krieges ein ſtarkes Zuſtrömen der Frauen
in die für ſie in Frage kommenden Berufe erlebten, haben auf
ihren Generalverſammlungen ſich bereits mit der Frage der
Frauenarbeit eingehend beſchäftigt; und vor einigen Monaten
haben auch die Gewerkſchaftsvorſtände zu ihr Stellung ge-

nommen. e 2Es würde ein ſchwerer Fehler ſein, wenn nicht gleichfalls die
Partei unausgeſetzt das lebendigſte Intereſſe und die ſchärfſte
Aufmerkſamkeit dieſer volkswirtſchaftlich, ſozial, politiſch und
bevölkerungspolitiſch hoch bedeutſamen Erſcheinung widmen
würde. Es iſt deshalb auch mit Freuden zu begrüßen, daß
unſere Parteipreſſe fortgeſetzt wertvolles Material über den
Umfang der Frauenerwerbsarbeit, ihre Dauer und ihre Ent-
löhnung bringt und die dringend nötige Organiſierung der Ar
beiterinnen aufzeigt.

Zudieſer Behandlung inder Preſſemußaber
auch die Beſprechung in unſeren Organiſa-
tionen kommen.

Namentlich unſere weiblichen Parteimitglieder ſollten
ſich mit dieſer Frage eingehend beſchäftigen und in Ueberein-
ſtimmung mit der Parteileitung am Orte, alle Agitation s-
und Schulungsmög lichkeiten beſprechen und
ausnutzen. Auch unter dem Kriegszuſtand ſind Organi-
ſationserfolge möglich, wie die Erfahrungen einzelner Orte
zeigen; nur ſchwieriger iſt die Arbeit, um ſo erfreulicher aber

auch der Erfolg. 8„Genoſſinnen! Folgt dieſem Appell, legt überall Hand an,
zeigt Euern Arbeitsſchweſtern, daß der Eintritt und die Mit
arbeit in Partei prt ewerkſchaft eine Notwendigkeit und eine
heilige Pflicht für
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Unsere Vorteilhaften Preislagen:

GardinenKleiderstoffe
einfarbig, Kariert und Seetraitt 22 Zoo Z5o

Biusenstoffs
grosse Farben Auswahl Aeter I 1 250 Z25

Blusen -Samte
Streifen und Pantasie -Muar er 200 275 G 450

rn

Vorhangstoffe, Teppiche,
Tischdecken, Möbelstoffe

in grosser Auswahl

zu vortellhaften Prelsen.

Streifen, Koroe und Chiné Weter 1 28 27* 32

Kleidor-Selden
schwarz u. tarbig, Breite a 425 475 o

Lindener Köper-Samte
schwarz u. farbig, Breite so 77 450 o 67* 7*

tn

Ullstein Schnittmuster für Herbst und Winter
JCIIIIII,IIIIBIIIIIDSICchxxxcdCCC,DkDC)ukhDvvCcCC:hhfrccccuuuzu RüttmuuiinU in

Garnierte Samt-Hüte
Kkleidsame Formen 400 S 75 go

T

Elegante Samt-Hüte
vornehme Garnituren 10 147 180 22

Velour- u. Felhel-Hüte
schwarz und farbig g. 10 1550 189

u J

Konkektlonlerte Welsswaren

Groß Blusen Krag. zu 17 I z

Vorsteck Schlelfen? s 8511
Stuart- Kragen e 85 85 1* 18
Fache Busen- Kragen 38 75 1 1*

Alleinverkauf
für Halle a. cd. S.

Jacken-Kloldor
neue Formen, pa. Stoffe, 2 550 4 4550 69

Herbst Winter- Mäntel
kleidsame Formen 220 28 320 390
SantaSeidenplüseh Naehetts Mäntel

elegante Verardeitung, 31 397* 4geo 5 o

Halle a. d. S.,
Narkwlatz 2 u. 3.
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im Saalkreis u. Umg., e. G. m. b. H.
Sonntag den 15. Oktober 1916, nachmittags 4 Ahr,

im Gaſthof zum Goldenen Stern zu Döllnitz

General Versammlung
Tagesordnung:

ericht des Vorſtandes und Aufſichtsrates.
lanz und Entlaſtung des Vorſtandes.2. Seſchlußfeſſung über die Verteilung des Reingewinnes.

z Feſtſetzung der Entſchädigung an die Verwaltung.
4. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Geſchäftsführer) ſowie Wahl

zweier Aufſichtsratsmitglieder und deren Erſatzmänner.
5. Anträge der Mitglieder nach S 13 der Satzungen.
6. Geſchäftliches.

Der Vorſtand
Johannes Hellwig. Wilhelm Fiſcher. Franz Teichmann.

Konſumverein für Großtrehen un
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Sonntag den 15. Oktober 1916, mittags 1 Uhr, im Schubertſchen
Gaſthofe zu Großtreben

Generalverſammlung.
Tagesordnung 1. Geſchäftsbericht. 2. Bericht des Aufſichtsrats.

3. Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.
4. Genehmigung des Gewinnverteilungsplans.
5. Wahl eines Vorſtandsmitglieds.
6. Wahl für die ausſcheidenden und ausgeſchiedenen Aufſichts

ratsmitglieder. Der Aufſichtsrat.
Wilhelm Nolle, Vorſitzender.

Die Jahresrechnung des Vereins für das Geſchäftsjahr 1915 16
liegt vom 8. bis 15. Oktober 1916 im Kontor zur Einſicht der
Mitglieder aus.

Konſamverein für Großtreben n. Umgegend e
W. Meyer. K. Müller.Militär- Schaft- Stiefel

nene und getragene Sohnürsohuhe,

Genehmigung der

*790

Kindersehnhe, Pantofſeln 9
verkauft zu billigen Preisen

Alter Markter J. Sternlicht, e el.ha StickstoffKohlensäure Werke
G. m. b. H., Kitzingen a. NMain

empfehlen ihrex fluüssige Kohlensäure

beſtens geeignet zur Mineralwaſſer- Fabrikation,
Bier Ausſchank und Induſtrie Zwecken.

Hauptniederiage bei
Trathgerstr 22,Rermann Kluge, Telephon 3140.

Achtung! Achtung!
Wegen Einberufung erſuche ich meine Kundſchaft

höflichſt ſowie dringend, die mir ſchuldenden Beträge
für gelieferte IV. Läuferſchweine an meine Frau
Bertia Müokel, Rüdigershagen, ſpäteſtens
bis zum 15. Oktober d. J. einzuſenden. Von dieſem

Konsumverein für Döllnitz

beginnt ein

Habe mich in Halle
niedergelassen

Sprechstunden 9--1, 3--6. Sonntags 9--12.

Gaefzschmann,
prakfischer Zahnorzt,

Gr. Steinstrasse 15, l. Fernruf 5921.

2387

Naoh langjähriger, anderweiter Tätigkeit habe ich
mich hier als
prakt. Arzt, Wundarzt u. Geburtshelfer,

niedergelassen. *768Dr. Tarrasch,Bertramstr. 27, II, Ecke Jaxobstr.
Sprechstunden: 9--10, Fernruf 4007.

W
W

W

R für alle Sorten Lumpez, Abfälle,
Papier, Knochen, Wolle, Eisen etc, zahlt nur

W. Theuring, Halle a, S,
Domplatz 9. Teol s659 Reilstr. 23.

l. Hall. Verslcher, geg.e al UNgeriefer, zu
Johannes Heoyor, Göbenſtr. 18y.

von Angeziefer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

O
Neu erſchienen:

T

re
Vortrag vom Arbeiter Sekretär

Kleeis- Halle.
Gibt Auskunft über die An
ſprüche der im Militär und

Empkehle mein

Spezial- Geschätt

Uganen, Ligaretten, Rauch-

III
A. M. Abrechl

Lindenstrasse 53.

Tage an iſt mein Rechtsanwalt mit dem Einziehene Außenſtände beauftragt. Paul Mückol.

Schuhwaren kaufe vei
BF Filz- und Lederschuhwaren

Kriegsdienſt Beſchädigten.

S Heft nur 5 Pf.K mit Rindleder, 3n m de dipaniofteinöizer. Aale Suchhand ins
F x Pantofe- Halle Tr W 4244ax rric e, Fabrix, oder durch die

Trothaerstr. 69, Mansfelderstr. 4.
empſtehl:Parteischriften en CX. Silkan, er

Kredlſt.

Horbst- und Wintor-
Ulstor- Palotots

Anzüge
Kostüöme, Mäntet

Röokeo

Möbel
Ganze Einrichtungen.

Mäesige Anzahlung.
Kleine Raten.

N. Fuchs
Halle a. d. S.,

Gr. Urichatrasse 58,

I., II., III.

nach auswärts

Nonfag, en 9. Oktober

reiswerter Verkauf
MuccccEGCCCucCCCECr.EEIETEEEBB

Hand Arbeiten
Hamburger Engros LagerLeopolch Nussbaum

Prauis Drn v(am e Fa
w.

12t u. 8-6.

ken uflen grtlagge

z e ler e
S

Für unſere Soldaten!

Aolbtäng. Atadne
m. genauer Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele!

Preis 50 Pfg.
Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

De
Alle Sorten Felle,

Hünte, Volle n Verhagre

un
Gebr. damglowiz 3313

Familien Nachrichten.

R. in allen Preislagen und halibaren Qualitaten. 2379

bewahren
2384

CMEIIIIIIEFiliale Halle a. d. S.

Als weitere Opfer des Weltkrieges büseten wir folgende
brave Kollegen oin:

Hennicke, Frunz, Hulle g. d. S.,
Wicke, Ernst, Halle a. d. S.
Ping, Hax, Halle d. F.
Pohlitz, Franz, Halle a. d.
Wetzel, Paul, Bitterfeld,
Wetzel, Wilhelm, Bitterfeld
Meyer, Georg, Bltterfeld,
Calwel, Fritz, Köthen,
Schliephak, Hugo, Mersehurg,
Kramer, Franz, Hersehburg,
Grün, Otto, Elslehen,
GüUnfher, Otto, Welssenkels,
Weineck, Paul, Welssenfels,
Glomha, PDanlel, Welssenfels,
Koppe, Hax, Tergau.

Die Kollegen werden ihnen ein ehrendes Andenken

Die Ortsverwaltung.

unerme
ſtampft
ſo für
hinter

r r
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en Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Mit dieſem Scherze machte der Schreiber ſich los, und

eben kam ihm ein Umſtand zu ſtatten. der die allgemeine Auf-
merkſamkeit auf einen anderen Gegenſtand zog. ben im Ge-
birge fiel in der Ferne ein Schuß, deſſen Echo von allen
Felſen wiederhallte, und während alle noch nach den klippigen
Wänden hinſahen, erſchien auf der Spitze ein Mann der in
vollem Laufe, wie in wilder Flucht, von Stein zu Stein
ſprang und in Haſt heruntereilte, bis er den Rand
des Grundes erreicht hatte, wo der Gaard ſtand.

Noch ehe er dahin gelangte, wurde er erkannt. Es war
Wingeborg, der Quäner, der unter dem linken Arm einen
ſeiner kleinen Hunde trug und in der rechten Hand ſeinen
Glanzhut hielt. Sein langes Haar flog ihm um das erhitzte,
ſchweißbedeckte Geſicht, und in dieſem lagerte i ein Gemiſch
der allerverſchiedenſten Empfindungen und Leidenſchaften,
Angſt, Schrecken, Haß und eine unausſprechliche Wut, die ſich,
als er die Entgegenkommenden erreicht hatte, in einzelnen
Worten, Racheſchwüren und heulenden, unverſtändlichen Tönen
entlud, wie ſie ein wildes Tier hören läßt.

Er warf ſeinen Hut und den Hund zu Boden, ſtreckte ſeine
unermeßlichen Arme aus, ballte die Fäuſte zum Himmel,
erig mit den kurzen Beinen und verdrehte ſeine Augen ino fürchterlicher Weiſe daß Hanna entſetzt zurückwich und ſich

hinter Jlda verſteckte. Der Schaum trat ihm vor den Mund,
S e langen Zähne lagen wie ein Wolfsgebiß hinter
en i ezogenen Lippen, und Marſtrand fürchtete, daß ein

plötzlicher

gri n habe.
„Was iſt dir geſchehen riefen Paul und Björnarne zugleich.
„Dal dal“ ſchrie er, die Hand z dem Fjeld aufhebend.
O Herrl was iſt geſchehen? Tot liegt er, tot!“ Er ſtießeinen fürchterlichen Fluch aus, ſchlug ſich vor die Stirn, daß

es krachte und griff mit beiden Händen in ſeine Haare.
„Wer iſt tot? Wer liegt tot?“ Er war mit einem Jungen,

der zum Hauſe gehört, fortgegangen, Björnarne dachte an
dieſen. „Jſt Fedderſen verynglückt?“ fragte er.
„Möchte er unter den Steinen verfaulen!“ ſchrie der Vogel

„Nein, neinl Verdammt ſei er Mutterl! Keine
Schlange iſt ſo falſch? Es iſt Gewürm, Hert, es kriecht umher,
aber wenn ich es faſſe, ſeine Gurgel faſſe, ich will ſie zertreten,
mit meinen Nägeln zerreißen!“ Er ſtammelte noch eine
ganze Reihe halb ſinnloſer, unverſtändlicher Sätze, bis Paul
ihn beim Arm ergriff und ihn ehe ſchüttelte. „Jetzt ſprich
endlich wie ein vernünftiger Menſch.“ ſagte er im ſtrengſten
Tone. „Jch denke, daß ich weiß, was dir geſchehen iſt. Da
iſt dein einer Hund, du biſt mit beiden fortgegangen der
andere iſt tot.“

Wingeborg nickte ihm zu.
e Schuß, den wir hörten, war auf deinen Hund ge

richtet?
„Dicht vor mir, keine zwanzig Schritte vor mir. O. Herr,

nie wird ein ſolcher Hund mehr geboren!“
„Wer S ihn erſchoſſen fragte Björnarne.
„Ein Dieb, ein Räuber, ein rothaariger Schuft, der von

Renntierblut lebt!“ ſchrie der Quäner in einem neuen Wut-
anfalle. „Mit meinen Händen will ich ihn umbringen!“

„Alſo ein Lappe,“ ſagte der Schreiber, „ich dachte es wohl.
Haſt du ihn geſehen?“

„Keinen Schatten, keinen Mützenſaum! Jch gps zwiſchen
den Steinen fort, es liegen große Steine da und Rinnen laufen
kreuz und quer, in denen Waſſer fließt. Meine Hunde waren
vorauf, ſie rochen nichts. Riechen ſonſt jeden Lappen auf
hundert Schritt, muß der helle Teufel dabei geweſen ſein!
Plötzlich ſeh' ich den Hund auf ein ſolches Gerinn losſpringen,
ein lautes Gebell erheben und in demſelben Augenblick kommt
Blitz und Knall ſeitwärts hinter einem Block hervor, der wohl
an cahtzig Schritte davon lag. Bin ein Mann, der die Lappen
ſchliche kennt und wußte jetzt, woran ich war. Jm Gerinn
vor mir ſteckte einer, hinter dem großen Stein ein anderer
und Gott weiß. wie viele noch da waren. Gilf lag tot, er
rührte kein Glied. Jch ſtieß einen Schrei aus, hahal einen
Schrei, den ſie kennen, die verdammten Schurken, nahm den
Dern da auf, lief was ich konnte und hinter mir hörte ich
ein Gelächter ſie lachten, die gelben Wölfe, die Schweine,
aber ſollen heulen, heulen wie Weiber, ich will ſie zer-
ſtamn enl“

„Die Frechheit dieſer Tagediebe wird jeden Tag ärger,“
ſagte Paul. „Aus nichtswürdiger Bosheit haben ſie Wingeborgs
Hund erſchoſſen. Wer kann es geweſen ſein? Mortuno hat
geſtern den Herrn Hornemann hierher begleitet, ſicher treibt
das Scheuſal ſich noch dort oben umher und frech genug iſt er
dazu, uns zum Hohn ſolche Streiche t

„Auch geſchickt genug,“ ſagte Hanna, „denn wie ich höre, hat
er einen Adler aus der Luft geſchoſſen.“Bei dieſer Erinnerung ſchtenderſe ihr der Schreiber einen

rachſüchtigen Blick zu. „Wenn wir den Schelm faſſen
könnten,“ ſagte er, „er ſollte in Tromſö an den Pfahl ge-
bunden und gepeitſcht werden, bis ihm das Fleiſch von den
Knochen fiele.“

„Eines elenden Hundes wegen,“ rief Hanna, „ſchnitt ich ihm
bloß die Naſe ab und ließe ihn laufen, wenn ich ihn nämlich
gefangen hätte.“

„Wer weiß denn auch, ob es Mortuno war?“ fiel Marftrand
c „und ob die Erzählung, welche wir hörten, ſich genau ſo
rerhält.“

„Oder ob der Hund Gilf auch wirklich tot iſt,“ ſagte Jlda.
„Was auch geſchehen mag erwiderte Paul ärgerlich, „es wird

dem Geſindel hier nie an Advokaten fehlen! Laß uns hinauf-
ehen, Björnarne, vielleicht gelingt es uns, den Burſchen zuangen oder wenigſtens Jeichen zu entdecken, daß wir ihn zur

Rechenſchaft ziehen können.“
Von drei Fiſchern und dem Quäner begleitet, machten ſie ſich

auf den Weg. Die Mädchen gingen ins Haus, Klaus und Mar-
ſtrand folgten langſam nach.

„Jch denke, dieſer Spaziergang wird vergebens ſein,“ ſagte
dieſer; „denn wenn Mortuno wirklich den Hund erſchoſſen hat,
wird er nicht länger warten. Glauben Sie, daß er den Schuß
abfeuerte?“

„Jch glaube es,“ antwortete Klaus.
„Aber warum dieſer Uebermut, dieſe Luſt zum Böſen?“

fragte der junge Mann. Haben dieſe verfolgten Kinder des
Unglücks noch nicht genug Haß und ſtarke Feindſchaft auf ſich
geladen? Müſſen ſie immer neuen Anlaß zu neuer Racheluſt

ebens „Bewundern Sie vielmehr den milden Sinn dieſer rohen
Hirten,“ erwiderte der Greis.

„Mild nennen Sie das?“
„Ja, mild,“ fuhr Klaus Hornemann fort. „Niemand hat

ſo wie dieſer Wingeborg die Lappen gequält, gemartert, Ge-
walttaten an ihnen begangen, ſogar ſeine Hände in ihr Blut
etaucht. Vor mehr als zwanzig Jahren kam dieſer Mannhierher und ſiedelte ſich am Lyngenfjord an. Damals wei-

deten die Lappen ihre Tiere hier überall noch, allein die Gaard-
beſitzer vertrieben ſie aus ihrer Nähe, ſchoſſen in ihre Herden,
ſchlügen unbarmherzig Frauen und Männer, die Diebe ſein

ahnſinn den grimmigen, halbwilden Burſchen er
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ſollten, und ſtahlen deren Kinder. um ſie zu Knechten und
Mägden zu machen. Sie ſteckten den Alten eine Flaſche
Branntwein in die Hand, machten t ſinnlos betrunken,
chworen dann, daß ſie das Gewürm gekauft hätten, um Chriſten
daraus zu erziehen, und der grquſame Vogt von Tromſö ließ
jeden Lappen bis aufs Blut peitſchen, der klagen wollte. Vom
Lyngenfjord hat damals Wingeborg das unglückliche Volk ver
trieben, für welches es kein Recht und keinen Richter gab.Er war Helgeſtads Dienſtmann und P Schon damals
ein Vogelfänger von ſeltenem Geſchick, hielt er Hunde, die
nicht allein die Brutlöcher der Alken und Lummen ſpürten,
ſondern auch Lavppen, gegen welche ſie einen eigentimlichen
Widerwillen zeigten.

Wären dieſe Hunde geoß und ſtark, wie ſpaniſche Blut-
hunde, Wingeborg und Helgeſtad und leider viele andere mit
ihnen, würden ſie auch zu indiſchen Hetzjagden benutzt haben,
doch ſie taten dieſelben Dienſte. Sie fanden die Lappengamme
in dem verborgenſten Spalt, jede Spur eines Lappenfußes
witterten ſie, und hinter ihnen war Wingeborg mit ine
Gefährten, die niederſchlugen, was ſie fanden. Mehr als ein
Unglücklicher iſt auf dieſe Weiſe umgekommen, und erſt als die
Greuel, welche hier geſchahen, nach Kopenhagen gelangten und
die ſtrengſten Befehle erfolgten, die Lappen fernerhin nicht
anzutaſten, hörte nach und nach die offene Gewalt auf. Von
Unterſuchung war freilich keine Rede; Helgeſtad ſchickte den
Quäner nach Loppen, wo er ſeit zehn Jahren hauſt und ſeinem
Herrn außerordentliche Vorteile erwirbt. Am Lyngenfjord
aber haben die Lappen keine Weiden mehr; ſie kommen nur
noch zu dem großen Herbſtmarkte, der um die alte Kirche von
Lungen abgehalten wird, und kaufen von Helgeſtad, weil dies
der mächtigſte Kaufmann iſt, und ſeine Waren die beſten und
billigſten ſind. Doch unvergeſſen leben die Grauſamkeiten
fort, und wenn es zuweilen daß Wingeborg mit einem
Lappen zuſammentrifft, wird dieſer ſich davon machen, ſo ſchnell
er kann.

Fortſetzung folgt.

Der Hühnerhabicht.
Von Hermann Löns.

II. (Schluß.)
Der nächſte Tag iſt grau; die Luft iſt dick. Das iſt das beſte

Jagdwetter für den Habicht. An ſolchen Tagen lauert er nicht,
da übt er die Parforcejagd aus. Niedrig über dem Boden
ſtreichend, jagt er die Feldmark ab, aber ſie iſt leer. Eine ein
zige Lerche erwiſcht er. Auch auf den Wieſen iſt nichts zu fin-
den, und in der Heide iſt es ebenſo. Da ſtreift er das Bruch ab,
erbeutet aber nur eine Amſel. Endlich macht er in einer krauſen
Fichte im Moore Raſt. Jrgendwo in der Ferne trompeten
Kraniche; das iſt nichts für ihn. Der Kolkrabe ruft über ihm
in der Luft, das iſt auch nichts. Rehe ziehen dahin; das iſt erſt
recht nichts. Aber jetzt reckt er den Hals lang und ſpäht nach
Süden, wo es einige Male weiß aufblitzte, und im nächſten
Augenblick iſt er unterwegs. Erſt geht es ein Weilchen dicht
über dem braunen Heidekraute und dem gelben Pfeifengraſe
geraden Flugs her, höchſtens wird um die Birken und Krüppel-
kiefern ein kleiner Bogen gemacht. Dann geht es nach rechts
hinter die Kieferdickung, um ſie herum und dann mit haſtigen
Schlägen dem alten Torfabſtiche zu. Einen blitzſchnellen Bogen
beſchreibt er dicht über dem Boden, ſo ſchnell, daß die drei Virk-
hähne, die dort Moosbeeren pflücken, erſt zur Beſinnung kom-
men, als der eine von ihnen ſchon die Krallen des Habichts in
ben Weichen hat. Laut polternd reiten zwei ab, mit dem dritten
balgt ſich der Habicht noch ein Weilchen im Torfmooſe umher,
bis er ihm den Garaus gemacht hat.

Den nächſten Tag jagt er nicht; der Birkhahn hält vor. Am
dritten Tage aber treibt ihn der Magen wieder aus ſeiner Fichte
heraus. Den Vormittag hat er Unglück. Eben hat er ein Feld-
huhn geſchlagen und ſchleppt es in ein Vorholz, da äugt ihn
eine Krähe, und fünf Minuten ſpäter hat er zwanzig auf dem
Halſe. Er macht, daß er weiter kommt, läßt das Huhn aber
nicht los. Auf blanker Wieſe muß er aber Halt machen. Mit
mörderiſchem Gekreiſche haſten die Krähen auf ihn; noch einmal
ſtreicht er weiter und nimmt das Huhn mit, aber ehe er den
Wald erreicht, hat er ſo viele Püffe abbekommen, daß er es
fallen laſſen muß. Bis tief in den Wald binein verfolgt ihn
die ſchwarze Geſellſchaft und er muß lange ſchon in der dichten
Krone einer Fichte warten, ehe er die Lärmmacher los wird.
Und wie er dann auf Umwegen dorthin ſtreicht, wo er das Huhn
fallen ließ, iſt nichts mehr davon übrig; die Krähen haben es
ſich gut ſchmecken laſſen. So muß er neue Beute ſuchen, und
da ihm das blanke Feld mit dem Krähengeſindel verleidet iſt,
treibt er ſich bei den Vorhölzern umher, wo er ſchließlich eine
Ringeltaube aus dem Fluge herausſtößt und ſchlägt.

In den nächſten Tagen nimmt er an den Krähen blutige
Rache. Eine Nebelkrähe ſitzt auf einer Randeiche des Forſtes
und krächzt und quarrt und auinkelt, als wäre es April und
nicht Oktober. Von hinten kommt der Habicht durch den Wald
herangeſchwenkt und ſchlägt ihr die Krallen in den Rücken. Sie
ſchreit entſetzlich und verſucht nach ihm zu hacken, aber ſchnell
faßt er ſie in das Genick und nimmt ihr das Leben. Kaum hat
er ſie abſeits geſchleppt und begonnen, ſie zu rupfen, da hört
er es rauſchen und brechen, es kracht und raſſelt. Er läßt die
Krähe fahren und ſtreicht ab. Wütend ſchießt der Jagdauf-
ſeher, der eben einen Haſen geſchoſſen hatte, hinter ihm her,
aber der Habicht iſt flinker. Verärgert ſtreicht er nach der
anderen Seite des Waldes, holt eine vorüberſtreichende Krähe
aus der Luft und ſtürzt ſich mit ihr in den Buſch. Gerade, wie
er ſich darüber bermacht, knickt und knackt es vor ihm. Er macht
einen langen Hals und äugt hin. Da ſchreitet, in der Herbſt
ſonne funkelnd und gleißend, ein junger Faſanenhahn hin.
Jetzt ſcharrt er in einem Ameiſenbaufen. Und jetzt ſtößt er
cinen Entſetzensſchrei aus, denn der Habicht hat ihn beim
Wickel. Aber er griff zu viel Federn, der Hahn reißt ſich los
und rennt in die enge Fichtendichtung. Bis zum Abend hockt
er dort, den Kopf vorüber gebeugt, und dann greift ihn der
Fuchs.

Seitdem taucht der Habicht alle paar Tage in der Faſanenecke
der Jagd auf, und die mit vieler Mühe und Koſten heran ge-
züchteten Faſanen verſchwinden einer nach dem anderen. Selbſt
der alte Hahn muß ſcbließlich daran glauben. Er iſt ein ge
riebener Burſche, der immer in Deckung bleibt. Aber als eines
Morgens die Sonne ſo ſchön warm um den Grenzgraben ſcheint,
da ſpaziert er gemächlich darin umher und ſcharrt nach Käfern
und Raupen. In der hohen Pappel aber ſitzt der Habicht, und
als er es unter den Eſpenbüſchen am Grabenborde ſchimmern
ſieht, da beſinnt er ſich nicht lange und kriegt ihn beim Wickel.
Heftig wehrt ſich der Hahn, aber der Habicht zwingt ihn und
kröpft ſich bis zum Platzen voll.

„Nun aber iſt Schluß.“ ſagt Brinkmann, wie er die Faſanen-
federn findet und ſtellt alles, was er an Tellereiſen finden kann,
auf Pfähle und Erdhügel. Binnen zwei Wochen fängt er: ſechs
Waldkäuze, acht Sumpfobreulen, drei Waldohreulen, vier
Steinkäuze, eine Elſter, neun Buſſarde, drei Krähen, einen
Zwergfalken, elf Turmfalken, eine Bekaſſine, einen Faſan und
einen Haſen. Wütend holt er die Fallen wieder fort und ſetzt
ſich mit dem Uhu an. Alles mögliche paßt auf den Dickkovf, auch
ein Habicht, aber ein Männchen. Das ſtarke Weibchen iſt nicht

mehr in der Gegend, es jagt in der Donauebene und in Un
garn, und wenn es ihm dort nicht mehr paßt, in Nordafrika.
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Im Avril aber iſt es wieder im „Bruche, und bei ihm iſt ein
hübſches Männchen. In der dichten Ecke des Waldes wo nur
ſelten ein Menſch hinkommt, ſteht eine hochſchäftige Kiefer, um
geben von hohen Fichten. In dieſer Kiefer hat ein Schwarz
ſtoychpaar n ſich einen Horſt zu bauen. Das paßt den
Habichten. Sie beläſtigen die Langhälſe ſo lange, bis dieſe ſich
einen anderen Horſtbaum ſuchen. Und nun treiben die Habichte
hoch über dem Walde ihre BValzſpiele. Sie, die ſich ſonſt ungern
zeigen, ſchweben und kreiſen und rufen, aber hier ſieht und hört
ſie niemand, und Brinkmann, der ſie von weitem ſieht, denkt, es
ſind Buſſarde. Aber auch die Habichte müſſen ihren geraubten
Horſt verteidigen. Ein Schreiadlerpaar will ihnen denſelben
ſtreitig machen, doch die Habichte ſind frecher, und die Schrei-
gdler ziehen ab. Als das Weibchen ſchon auf den Eiern ſitzt,
ſpähen die Hütejungen den Horſt aus, und eines Sonntags be
ſchließen ſie, ihn auszunehmen. Der eine Junge iſt ſchon auf
der Mitte des Stammes, da fährt ihm das Männchen gegen
den Kopf, daß er laut aufſchreit und ſo ſchnell, wie er kann, her
unter klettert. Drei Püffe bekommt er aber doch noch mit auf

den Weg. JNun haben die Habichte Ruhe. Die tut ihnen aber auch not.
Vier Junge ſind ß ernähren. zwei Monate lang im Horſte und
noch einen, wenn ſie beflogen ſind. Ein alter Habicht hat immer
Hunger, wenn er ſich nicht gerade vollgekröpft hat, ein junger
aber auch dann noch. Unaufhörlich gieren ſie, und den ganzen
Tag über fliegen die Alten auf Raub.

Brinkmann, der Jagdaufſeher, iſt in heller Verzweiflung.
Ueberall findet er die Reſte von halbwüchſigen Haſen und Feder-
haufen von Ente und Feldhuhn, Waldſchnepfe und Birkhahn,
Faſan und Taube. Er klopft alle Horſte in den Vorhölzern ab,
wo früher die Habichte brüteten, aber immer ſind es nur
Krähen und Buſſarde, die dort brüten. Er weiß es eben nicht,
daß der Habicht, ſeitdem die Hinterlader aufkamen, ein heim-
licher Vogel geworden iſt, der nur noch im dichteſten Walde
horſtet, und der beim Horſte ſich nicht mehr vertraut und laut
benimmt, wie ehemals, ſondern ſtill und vorſichtig. Der Förſter
im Königlichen weiß wohl, wo das Habichtspaar ſeinen Horſt
hat, verrät ihn aber nicht. Er hat nur Hochwild und Rehe zu
hüten und die Habichte ſind ihm gefällig und halten ihm die
Eichkatzen und Häher kurz, die ihm ſeine Eichenſaaten ver
nichten. Daß ſie aus der Reiherſiedlung ab und zu ein Dunen
junges fortſchleppen, iſt nicht ſchlimm, denn bei ſechzig Paaren
Reiher ſind ſchon einige Junge übrig, und Ringel- und Turtel-
tauben ſind ſo häufig, daß es darauf auch nicht ankommt. Da
der Habicht auch der Vermehrung der Krähen entgegenarbeitet,
ſo ſchont ihn der Förſter.

Jürn Brinkmann aber, der vor allem die niedere Jagd hoch
bringen ſoll, kommt aus dem Aerger nicht heraus. Vor ſeinen
leibhaftigen Augen, nur zu weit für den Schrotſchuß, kommt
das Habichtsweibchen über das Moor geſtrichen, einen jämmer-
lich klagenden Brachvogel in den Fängen.

Ein anderes Mal ſitzt der Jagdaufſeher in dem Hochſitz und
beobachtet einen Bock, deſſen Wechſel er ausmachen ſoll. Jn
der Wieſe hoppelt ein Junghaſe hinter einem Weidenbuſche
her und verſchwindet im langen Graſe. Da ſauſt etwas Brau-
nes hinter den Weidenbüſchen her, das Häschen klagt, und ehe
der Aufſeher ſchußfertig iſt, geht der Habicht mit ſeinem
Raube ab.

Da ſtellt er den Habichtskorb mit einer hellen Taube fängiſch.
Drei Tage iſt nichts darin, am vierten hat ſich das Habichts-
männchen gefangen, hat aber die Taube trotzdem gekröpft.
Brinkmann wirft es lebend dem Uhu in den Käfig, aber wie
raſend fährt der Habicht auf die Eule los, daß die in ihrer
Angſt hinter dem Aufſeher Deckung ſucht. Mit Mühe und Not
fängt Brinkmann den Habicht ein und ſchenkt ihm den Schul
lehrer, der ihm einen Käfig baut. Da ſitzt er ſtill in der Ecke,
blickt wild umher und flattert wie verrückt gegen das Gitter,
wenn ein Menſch kommt.

Zwei Tage ſpäter bekommt er Geſellſchaft. Das Weibchen
hat ſich in dem Habichtskörbchen gefangen und natürlich die
Locktaube auch gekröpft. Spät abends kommt Brinkmann da-
mit bei dem Lehrer an, und der ſteckt es zu dem Männchen
im Verſchlag. Als er am anderen Morgen hineinkommt,
ſitzt das Weibchen glühängig in der Ecke und von dem Männchen
liegen nur noch die Knochen und die Federn da. Das geht dem
Lehrer denn doch gegen ſein gutes Herz und er ruft Brink-
mann, der den Habicht töten ſoll. Der nimmt einen Sack und
kriecht in den Verſchlag. Aber in ſeiner Angſt krallt ſich ihm
der Habicht ſo feſt in das Knie, daß der Aufſeher Hals über
Kopf aus dem Verſchlage ſtürzt und dabei die Tür aus den
Lederangeln reißt. „Da geht er hin!“ ſagt der Lehrer und
Brinkmann macht kein kluges Geſicht, wie er den Habicht über
dem Dache verſchwinden ſieht. Zwei Wochen lang ſtand der
Habichtskorb fängiſch, aber kein Habicht fing ſich drin.

Kleines Feuilleton.
Eine neue Kriegskrankheit.

Jn Sayda, einem Städtchen im Erzgebirge, beobachtete
Dr. A. Gehring, wie er in der Therapie der Gegenwart aus-
führt, im Februar 1916 über vierzig Fälle einer eigenartigen
Krankheit, die bei Menſchen jeden Alters auftrat und bei allen
in gleicher Weiſe verlief. Sie trat zunächſt unter dem typiſchen
Bilde einer kruppöſen Lungenentzündung auf, doch kamen
ſpäter noch Herzſtörungen hinzu. Die Krankheit ſetzte mit
Schüttelfroſt, hohem Fieber und Erbrechen ein. Nach wenigen
Tagen ſteigerte ſie ſich zu einer Kriſis, dann erſchien die
Lungenaffektion, die nach einigen fieberfreien Tagen von Herz-
ſtörungen begleitet wurde. Meiſt war ſie mit ſtarkem Durchfall
und Schmerzen in der Milzgegend verbunden. Die Reaktion
für Ruhrbazillen war poſitiv, ſogar bei Geſunden, die nie er
krankten. Dr. Gehring iſt der Anſicht, daß auf Grund der ver
änderten Kriegskoſt Aenderungen in der Zahl, Art und Bös-
artigkeit der menſchlichen Darmbakterien eingetreten ſind. Hier-
bei könnten ſchon früher vorhandene Darmbakterien in ihrer
Ueppigkeit und in ihrem Uebermaß vergiftend auf den Orga-
nismus wirken. Doch iſt die Frage nach der Entſtehung dieſer
ſeltſamen Krankheit noch nicht ganz gelöſt.

Schiffe aus Beton.
n Moß, unweit von Chriſtianig, lief ein Fahrzeug vomSipel des das erſte aus Beton hergeſtellte Schiff iſt und daher

eine intereſſante Neuheit auf dem Gebiete des Verkehrsweſens
bildet. Das nach einer n des norwegiſchen Jngenieurs
K. Fougner hergeſtellte Fahrzeug enthält ein Gerippe von
Stahl, über dem der Beton liegt. Es iſt ein Leichter von der
verhältnismäßig geringen Größe von 200 Tonnen; doch wird

ſetzt für das Erzbergwerk in Südvaranger, das die rieſigen
Eiſenerzgebiete am Varangerfjord ausbeutet, ein Betonfahr-
zeug von 3000 Tonnen, alſo von mächtigem Umfange, gebaut,
das für die Erzbeförderung über die Nordſee beſtimmt iſt und
mit einer Hilfsmaſchine ausgeſtattet werden wird. Beton-
ſchiffe ſind zwar nicht ſo elaſtiſch wie Stahlſchiffe, aber ſie
ſtehen dieſen in bezug auf Feſtigkeit nicht nach, da Stahlbeton,
eine Vereinigung von Stahlſtangen, durchlöcherten Stahl
platten und Beton, ein außerordentlich dauerhaftes Material
darſtellt. Vorteile ſind, däß Schiffe dieſer Art ſchneller gebaut
werden können, ferner billiger, feuerſicherer und leicht rein
zu halten ſind, und das Baumaterial iſt leichter zu beſchaffen
als Stahl und Holz,.
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Und wieder keine

dieVandtra haut und ehe
zu ler, und nirgends können auch
ſten ar. befriedigt werden. Die

geglaubdte Kartoffelnot ſteigt wieder ins Un
n ſeit Tagen e Kartoffeln in genügendere.

v dere geweſen. Mit heute morgen
nt j ppheit ſich vollends zur Kalami-auszuwachſen. Auf dem ſtädtiſchen Lebensmittelmarkte

ſtanden heute nur noch eine Lore zur Verfügung, dabei begann
der Andrang zum Kartoffelverkauf S ziemlich zeitig. Die
ädtiſche Verwaltung hat ſich alle Mühe gegeben, die nötigen
engen der en, aber ohne Erfolg.
Da kein Händler mehr verſorgt werden konnte, ſtanden die

Frauen heute früh an der Talamtſchule ſehr bald wieder ſo
dicht, daß beide Höfe bis zur Straße mit Wartenden angefüllt

en. Erſt im Laufe der Stunden gelang es durch Land
fuhren und Militärfuhrwerke von Gütern der nächſten Nachbar
ſchaft aus r heranzuſchaffen, daß die an der
Talamtſchule Wartenden befriedigt werden konnten. Aber
was die nächſten a bringen, weiß noch keiner! Als im
vorigen Winter die Kartoffelnot aufs höchſte geſtiegen war,
chob die Provinzialkartoffelſtelle bekanntlich alle

Schuld auf die Stadtverwaltung. Jetzt muß aber für die
Stadtverwaltung werden: iſt diesmal ohneSchuld. Die Schuld ſcheint ausſchließlich an den Landwirten
zu liegen, die durchaus die Abnahme jeder Ware, ob brauchbar
öder nicht, der ſtädtiſchen Verwaltung aufzwingen wollen. Die
Lieferung zur Winterbedarfsdeckung ſollte jetzt beginnen, dabei
kann nicht einmal der tägliche Bedarf gedeckt werden. Hat die
Landwirtſchaft wirklich nicht die genügenden Arbeitskräfte zum
Ausroden? Jn Halle würden ſich jedenfalls bei gen ügen-
der Bezahlung Frauen genug zur Aushilfe melden. Die
Landwirtſchaftskammer geht ja ſonſt allen Be
chwerden ſo eifrig nach. Hier winkt ihr lohnendere praktiſche

Tätigkeit. Sie hat Gelegenheit ihren Dwſty auf die Land
wirte zu beſſeren Verſorgung der darbenden Bevölkerung aus-
üben zu können. Oder will ſie hier beweiſen, daß ſie in ſolchemCrnſſans verſagt, weil ſie keinen Einfluß auf die Landwirte

hat
Die Kraft der Städte reicht gegenüber den Widerſtänden nicht

mehr aus. 7 r r und Wegeernährungsamt, die die neue Verſorgungsregelung
ſchufen, müßten es als ihre gebieteriſche Vflicht empfinden, dem
Kartoffelſkandal für immer ein Ende zu machen! Sie haben
die Mittel und die Macht dazu!

Die NahrungsmittelAusſtellung.
Der Bund zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft teilt

mit: Die Nabrungsmittelausſtellung war am Eröffnungstage
vollſtändig vollendet. Der Beſuch ſetzte ſofort in erfreulicher
Weiſe ein. Jn e iſt eine ſo reichhaltige und vor allem be-
lehrende Ausſtellung kaum je dageweſen. Die außergewöhn-
lich geſchmackvolle Ausſtattung iſt unter der Leitung
des Herrn Direktors Thierſch von ſeinen Schülern und Schüle-
rinnen ausgeführt worden.

Hervorgedoben ſei, daß im Teeraum der Ausſtellung ein
heimiſche Teearten ausgeſchenkt werden. Es kann da auch Tee
Wo werden. Täglich finden Vorführungen im Kochen und

en in Grudeöfen ſtatt. Jn den Ausſtellungsräumen ſind
eine Anzahl von Damen anweſend, die Erklärungen zu den
ausgeſtellten Gruppen und Gegenſtänden abgeben. Außerdem
ſind eine Anzahl von Herren ſtets bereit, zu führen.

Großen Beifall finden die Gewinne der Lotterie. Für nur
30 Pfennig kann ein Kochherd für 150 Mk. gewonnen werden;
dann folgen Preiſe zu 75, 40, 15, 7325, 5, 8 und 135 Mk. Da
auf 10 000 Loſe 400 Gewinne e ie praktiſche Haus
haltungsgegenſtände) kommen, ſind die Ausſichten ſehr groß.
Hervorgehoben ſei vor allem auch die fette Gans, die gewonnen
werden kannl!

Sonnabend und Sonntag bleibt die Ausſtellung bis 9 Uhr
ſage geöffnet. Jm Teeraum findet nachmittags Konzert

a

Nene Fett- und Zuckerkarten. Vom Mittwoch, den 11. d. M.,
werden in den Brotmarken-Ausgabeſtellen neue Fett und
Zucker karten ausgegeben werden. Die Ausgabe erfolgt am
Mittwoch. den 11., Donnerstag, den 12., Freitag, den 183. und
Sonnabend, den 14. d. M. an diejenigen Perſonen, welche an
dieſen TagenihreBrotmarkenerhalten.
dem werden an dieſen Tagen die Karten in folgender Reihen
folge an die Haushaltungen abgegeben, die ihre Brot
marken bereits vorber erhalten haben: an Perſonen,
deren Namen mit den Buchſtaben A bis G beginnt. am Mitt
woch; an r mit den Buchſtaben H bis K: Donnerstag:
an die mit den Buchſtaben L bis R: Freitag; an die mit den
Buchſtaben S bis Z: Sonnabend. Die Ausgabe erfolgt nur
gegen Vorweiſung der neuen (grauen, roſa und
blauen) Lebensmittelſcheine. Für die Verteilung
der einzelnen Karten gilt folgendes:

Fettkarten werden an die einzelnen Haushalte und
an Verſonen abgegeben, welche ſich teilweiſe ſelbſt beköſtigen,
die daher im Beſitze eines grauen Lebensmittel-
ſcheines mit rotem Aufdrud find. Jeder Haushalt
erhält eine Fettkarte, die Karten ſind mit Zahlen verſehen,
welche der Jadl der Angehörigen des betreffenden Haushaltes
entſprechen. Verſonen, welche Butterbezugsſcheine erhalten
haben oder ſonſtwie Butter beziehen, dürfen die Fettkarten nicht
entnehmen.

Zuckerkarten. Jeder Haushalt erhält gemäß Verord-
nung des Magiftrates vom 19. Mai ſo viele Zuckerkarten, als
nach dem Lebensmittelſchein Perſonen zum Haushalte ge-
hören. Perſonen. welche Zuckervorräte befitzen, ſind zur Ent-
nahme von Zuckerkarten ſolange nicht berechtigt. als ihre Be
ſtände der Menge gleichkommen, welche ſie ſonft auf Grund
der Zuckerkarte in den auf deren Abſchnitten bezeichneten Zeit
räumen beziehen dürften. Sie ſind verpflichtet. über ihre Be
ſtände auf Befragen wahrheitsgemäße Auskunft zu erteilen.
Zur Entnahme der Zuckerkarten ſind ſie erſt in dem Zeitpunkte
befugt, in welchem ihre BVeſtände erſchöpft ſind.

7 Fortſesung der Ausgabe der neuen Lebensmittelſcheine.
Die Ausgabe der neuen Lebensmittelſcheine wird am Montag,
den 9. Oktober 1916, in den Brotmarken-Ausgabeſtellen fort
geſest. Es können an dieſem Tage alle diejenigen ihre Lebens-
mittelſcheine in Empfang nehmen, welche ſie bisher noch nicht
abgeholt haben. Vom 10. Oktober 1916 ab werden alle Ange
legenheiten der Lebensmittelſcheine wieder Rathausſtraße 17, I,
erledigt.

Verbranuchsmenge an Schlachtviehfleiſch. Jn Ausführung
der Verordnung über die Regelung des Fleiſchverbrauchs wird
die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche
vom 9. bis 15. Oktober bei den Fleiſchern entnommen werden
darf, auf 150 Gramm feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche

lienden Fleiſchmarken dürfen don der Vollkarte nur S, von
r Kinderkarte nur 3 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtvieh-

fleiſch bei den Fleiſchern verwendet werden. Auf jede
dieſer 6 bezw. 3 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm Schlachtvieh

eiſch mit eingewachſenen Knochen oder W Gramm ohne
ochen, Schinken, Dauerwurſt. Zunge, Speck oder Rohfett ent

nommen werden. An Stelle von Schlacht viehb
le i ſch können auf dieſe Fleiſchmarken auch Wildbret. Hühner,
leiſchkonſerven. Fleiſchwaren in Feinkoſthandlungen oder

ſchwaren ausländiſcher Herkunft bezogen werden. Die
i 4 Fleiſchmarken berechtigen nur zum Bezuge dieſer

ſchweren Kartoffel

aufen die

Bei BVerteil der Dutter in der 18. vom 9 bie
15. Oktober entfallen den Kopf der Bevölkerung wieder
nur 25 Gramm. Die Menge, welche an die

n

en. er er enr eer Kundenliſte anzumer Die etr nebündelt dem ad Erndhrun samt, Schmeer Gr r
ktober, abzuli Militär

urlauber erhalten dieimmer 86. am Montag, den 16. 4e tte ennur auf dem ſtädtiſchen Markte (Talamtſchule). Weintter auf Grund von

Der heutige arkt war mit Waren nicht ſo gut be
ſetzt, wie in den n vorher. Die Preiſe waren ungefähr
dieſelben, wie in den letzten Wochen. Es koſteten Weißkohl
7 Pfund 1d Pf., an anderen Stellen ein kleiner Kopf 20lumenkohl, der Kopf 90 Pf., Kohlrabi, die Mandel 60 V.
Grünkohl, die Staude 20 Pf., das Pfund Kohlrüben 10 Pf.,
Spinat 20 3t. Mohrrüben 15 Pf., Zwiebeln 15 Pf. Obſt war
in reichen Mengen zu haben außer Pflaumen, die vollſtändig
fehlten. Aepfel koſteten das Pfund 25 bis 50 Pf. und Birnen
85 bis 50 Pf. Kochbirnen waren auch zu haben, von denen ein
Stück 18 Pf. koſtete. Tomaten koſteten das Pfund 45 bis 50 Pf.
und Wein 50 Pf. Pflaumenmus war das Pfund nicht unter
1 Mk. zu haben. Käſe und Flußfiſche waren ſehr zeitig aus
verkauft. Tote Weißfiſche koſteten Pfund 70 Pf. tote Bleie
1.90 Mk. Für Seefiſ
Kopf 1,20 bis 1,50 Mk., Schollen 1,50 Mk. Ein äußerſt ſtarker
Andrang vor an den Heringsſtänden, wo das Stück mit 25 Pf.
abgegeben wurde, und an den Wildſtänden, wo beſonders Haſen-
keulen ſehr begehrt wurden. Hier konnte man aber wieder
beobachten, daß die Stammkundſchaft in erſter Linie berüdk
ſichtigt wurde.

Ueber die Freigabe des Tafelobſtes ſagt eine neue An
weiſung des Regierungspräſidenten: Auf Anweiſung des
Kriegsernährungsamtes ſollen Tafeläpfel von der Beſchlag
nahme ausgenommen werden. Als Tafeläpfel gelten ausſchließ-
lich gepflückte, ſortierte, in feſte Gefäße ver
packte Aepfel.
beſondere Verpackung verladen werden, können ſie ausnahms-
weiſe als Tafelobſt anerkannt werden.

Verwertung von Selleriekraut. Vom Deutſchen Pomo
logenVerein in Eiſenach wird geſchrieben: Wichtig für den
Haushalt im Winter. Die Sellerieernte beginnt. Das Kraut,
das von den Knollen abgeſchnitten wird, iſt jetzt wertlos, weil
zuviel davon vorhanden iſt und es als Viehfutter nicht ver
wendet werden kann. Das Selleriekraut iſt aber als Suppen-
gemüſe wertvoll. In der Provinz Sachſen, Uckermark, Neu-
mark, Pommern, Schleſien, Mecklenburg, Vierlanden, beſonders
in der Umgebung von Mainz, Mombach, Budenheim werden
Mengen Sellerie angebaut Das Kraut wurde früher zu etwa
2 Mk. für 50 Kilo verkauft. Das iſt für einen Zentner aller
dings nicht viel, aber es gibt bei der großen Menge doch eine
gute Nebeneinnahme. Das Selleriekraut muß jetzt von Stadt
verwaltungen, Dörranſtalten, Haushaltungen angekauft und
getrocknet werden. Städtiſchen Behörden, denen entweder
eigene Dörreinrichtungen zu Gebote ſtehen oder die Gelegen
heit haben, Dörreinrichtungen, z. B. der Mälzereien, Braue-
reien, Pappfabriken uſw., zu benutzen, müſſen auf Selleriekraut
ihr Augenmerk richten und es trocknen.

Das Ergebnis der Kriegsanleihe. Bei der Reichsbankſtelle
Halle (Saale) wurden zur fünften Kriegsanleihe gezeichnet
102 950 000 Mk. gegen 60 930 000 Mk. bei der erſten, 80 287 000
Mark bei der zweiten, 122 357 000 bei der dritten und 104 250 000
Mark bei der vierten Kriegsanleihe. Die Zeichnungen der land
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsbank zur fünften Kriegsanleihe
betrugen 24 Millionen Mark; die Sparkaſſe des Saalkreiſes
zeichnete annähernd 838 Millionen Mark. Die Stadtſparkaſſe
ebenfalls 8 Millionen Mark.

Jm Bezirk wurden gezeichnet bei den Reichsbank Nebenſtellen
Vitterfeld: 8 278 000 Mark. Köthen: 4500 000 Mark, Eisleben
9 905 000 Mk., Naumburg: 7 305 000 Mk., Weißenfels: 5 498 000
Mark, Wittenberg: 9 849 000 Mark. Das ſind im ganzen Be-
zirk der Reichsbankſtelle Halle 148 080 000 Mark, gegenüber
157 288 000 Mark bei der vorigen Anleihe.

Anmeldung der Fahrradbereifungen. Trotz wiederholter
Aufforderungen ſind die Ergebniſſe der freiwilligen Ablieferung
von Fahrradbereifungen weit hinter den Erwartungen der Be
hörden zurückgeblieben. Der Magiſtrat macht nun nochmals
darauf aufmerkſam daß die Friſt zur Anmeldung der Fahr
radbereifungen am 15. Oktober d. Js. abläuft und ſich diejenigen
ſtrafbar machen, die nach dieſem Zeitpunkt unangemeldete Fahr-
radbereifungen hinter ſich haben. Wer für abweſende Per-
ſonen Fahrradbereifungen aufbewahrt, iſt zur Anmeldung ver
pflichtet. Perſonen, denen die Weiterbenutzung des Fahrrades
vom Bezirkskommando geſtattet iſt, haben etwaige Reſerve
Fahrradbereifungen ebenfalls anzumelden. Die Meldungen
ſind Rathausſtraße 19, Zimmer 62 zu erſtatten; Anmelde-
m ſind in den einzelnen Polizeirevieren und bei vor-

ezeichneter Dienſtſtelle erhältlich.
Die geringe Zahl der freiwilligen Ablieferungen wundert

uns nicht, da ja viel zu niedrige Preiſe angeſetzt
worden ſind. Die meiſten Leute ſetzen bei dieſer Ablieferung
reichlich Geld zu, und das iſt natürlich kein Anreiz für die
freiwillige Hergabe.

Die Enteignung der Bierglasdeckel und anderen Zinn
gegenſtänden. Jn der dazu erlaſſenen Ausführungsanweiſung
des Magiſtrats heißt es u. a.: Die im S 4 der Verordnung be
zeichneten Betriebe Brauereien, Schankwirtſchaften. Kondi-
toreien, ferner Vereine Geſellſchaften. Kaſinos und Kantinen,
werden aufgefordert, den Beſtand an Zinndeckeln von
Biergläſern und Bierkrügen einſchließlich der dazu
gehörigen Scharniere in der Zeit vom 10. Oktoberbis 10. November 1916 Ratbausſtraße 19, II. Zimmer 62,
wo auch Anmeldeformulare erhältlich ſind, an z umelden.
Außer den beſchlagnahmten Gegenſtänden können Eß und
Trinkgeräte aus Zinn Teller, Schüſſeln, Schalen. Kumpen.
Becher, Krüge, Kannen und Humven freiwillig in der
Sammelſtelle, deren Eröffnungstermin noch bekanntgegeben
wird. abgeliefert werden. Für jedes Kilogramm der freiwillig
abgelieferten zinnernen Gegenſtände, denen Beſtandteile von
anderen Metallen nicht anhaften dürfen, werden 6 Mk. ver
gütet. Als Entſchädigung für die beſchlagnahmten Gegen
ſtände werden pro Kilogramm 8 Mark gezahlt. Wem dieſer
Preis nicht genügt, bat einen Antrag auf endaültige Feſtſesung
des Uebernahmepreiſes unmittelbar an das Reichsſchiedsgericht
für Kriegsbedarf, Berlin W. 9, Voßſtraße 4. zu richten. Die
Ablieferung hat von der beauftragten Behörde bis zum
28. Februar 1917 zu erfolgen. Nach dieſem Zeitpunkte erfolgt
zwangsweiſe Einziehung der beſchlagnahmten Gegenſtände auf
Koſten der Betroffenen.

Militäriſche Schiffsmeldeſtelle. Von der Schiffahrtsgruppe
beim Chef der Eiſenbahn- Abteilung des ſtellvertretenden
Generalſtabes der Armee iſt in Halle eine Meldeſtelle
eingerichtet worden. die fich H ſtraße 2 I, Telephon
Pr. 5725 und 572 befindet. iffahrtsgeſellſchaften und
Vrivatſchiffer, die ihre Fahrzeuge der Schiffahrtegruppe r
Verfügung ſtellen wollen, werden gebeten, dieſe bei der Melde-
ſtelle eintragen zu laſſen. Die Beladung der Fahrzeuge erfolgt
der Reidenfolge nach, ſoweit ſie für den jeweils in Frage kom
menden Transport geeignet ſind. Angenommen werden nur
Fahrzeuge. die RevifionsAtteſt 1. Klaſſe beſitzen und bei einer
deutſchen Verſicherungsgeſellſchaft verſichert find. Bedingungen
ſind bei den angegebenen Meldeſtellen einzuſehen. Die
ſchäftszimmer des Beauftragten der Schiffahrtsgruppe befinden

e jourde verlangt für S t mit

ſich in Magdeburg, Fürſtenſtraße 110, Zimmer 88, Telephon
Nr. 2500 und 2501.

o Taſeläpfel ortsüblich in Kähnen ohne

W.

is t, 25 7t zu 1
t. De giema Augn ann ftund rollte Waren, die der Zentral Einkaufsvon ii li die Vera nemit a Verbindung worch es ihm ein keichtes war, von den Frachtwagen Waren z

er Es handelte ſich dabei um verſchiedene Säcke mit
ohnen und einen Sack mit u Zentner Gewürzkörnern.

Die Bohnen verkaufte er an die Mitangeklagten, welche er von
her ſchon kannte, da er mit alten Säcken handelte. Das

ericht hat als erwieſen angeſehen, daß die vier u
ten den Umſtänden nach damit rechnen mußten daß K. die
Vohnen geſtohlen hatte, da Bohnen in ſolchen Mengen zu da
maliger Zeit gar nicht mehr auf den Markt kamen. ohl
ſie angemeſſene Preiſe für die Bohnen bezahlt haben, hat das
Gericht ſie der Hehlerei für ſchuldig befunden. Auf ihre Re
viſion hin hob jedoch das Reichsgericht das Urteil gegen ſie
auf und verwies die Sache an die Vorinſtang zurück. Für
durchgreifend wurde die Rüge erachtet, daß ſie durch die Ab-
lehnung von Zepgen in ihrer Verteidigung in un
uläſſiger eiſe beſchränkt worden ſeien. Sie
atten nämlich die Vernehmung von Zeugen beantragt, welche
ekunden ſollten, daß zu jener Zeit noch Bohnen auf dem
darkte gehandelt wurden und ſehr wohl zu dem Preiſe zu

haben waren, welchen ſie dafür bezahlt haben, daß ſie alſo mit
einem ſtrafbaren Erwerb der Bohnen ſeitens des K. nicht
hätten rechnen können.

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke e 1)
des Ortsvereins zur Bekämpfung der Tuberkuloſe in Halle
(Saale) erteilt unbemittelten r r 7 Rat und Hilfe.
Sprechſtunden finden täglich von 4 bis 5 Uhr nachmittags ſtatt.
Wer ſchon in ärztlicher Behandlung ſteht, hat deſſen Zu-
ſtimmung mitzubringen.

Vom Stadtbad. Jm Monat September d. J. badeten im
Stadtbad insgeſamt 29 903 Perſonen, und zwar männliche
12 876, weibliche 8027. Schwrinmbäder nahmen 18 150, Wannen-
bäder 4590, Brauſebäder 2994 und römiſchiriſche Bäder 163
Perſonen. Der ſtärkſte Beſuch war am Sonnabend, den 9. Sep
tember, mit 1767 Perſonen.

Obſt- und Gemüſe-Ausſtellung. Die SchrebergartenGe
noſſenſchaft Halle Nord zwiſchen Gertrauden Friedhof und
kleinen Galgenberg gelegen), eröffnet morgen, Sonnta ihre
diesjährige Obſt und Gemüſe Ausſtellung in den men
ihres Vereinshauſes. Die Ausſtellung wird in reicher Auswahl
feines Tafelobſt ſowohl als auch Wirtſchaftsobſt bieten. Wähs-
rend der folgenden acht Tage iſt allen ſich dafür Jntereſſieren
den freier Zutritt geſtattet. Beſonders anziehend dürfte die Ver
anſtaltung noch dadurch wirken, daß damit eine Sonder Aus
ſtellung ſolchen Obſtes verbunden iſt, das bei dem Unwetter im
Frühjahr ſchwer gekitten hatte, dann aber trotz Hagelflecken
weiter wuchs und vernarbte. Die Anſchlagſtelen ſind noch
deutlich ſichtbar geblieben. (Näheres ſiehe Anzeige.)

Das Jahresſchluß Konzert des Heydrichſchen Konſervato
riums, das geſtern abend eine ſtattliche Zuhörerſchaft in den
Thaliaſälen vereinigte, zeigte an einer Reihe wohlgelungener
Darbietungen von Konſervatoriumsſckülern und ſchülerinnen
die Leiſtungsfähigkeit und Tüchtigkeit von Konſervatoriums-
Leitung und lehrern wiederum im beſten Lichte. Die verſtärkte
Orcheſterklaſſe brachte, als Einleitung des Abends, unter des
Direktors Leitung den zweiten Satz von Beethovens Sinfonie
CDur op. Nr. 1 in ſtraffem Zuſammenſpiel klar und durch
ſichtig zum Vortrage, bewährte ſich in ausgezeichneter Weiſe in
dem Weberſchen Konzertſtück F-Moll op. 79, und das Streich
orcheſter des Konſervatoriums enthüllte in empfindungs
reichem ausgeglichenem Spiele die re genartige, be
rückende Schönheit des 2. und 3. Satzes der glutvollen und weh-
mutsſchweren Peer Gynt-Suite von Grieg. War Margarete
Heiſes Vortrag von Chopins Etude F-Moll op. 10 Nr. 1 und
des Nocturnos auf dem Klavier auch noch nicht vollkommen, ſo
verdient doch ſchon die techniſche Geſchicklichkeit, mit der ſie ihrer
ſchwierigen Aufgabe gerecht wurde, alles Lob. Einen vollen Er
folg aber errang ſich in dem Konzertſtück F-Moll op. 79. für
Klavier und Orcheſter von Weber Marie Neumann mit ihrem
Klavier-Solo. Bei ihr geſellt ſich zu einer ausgezeichneten,
ſauberen Technik ein ſicher beherrſchtes und geiſtig durchdachtes
von ſtarker innerer Anteilnahme beherrſchtes Spiel. Wärme
der Empfindung und bemerkenswertes techniſches Können ver
einigten ſich auch in Käthe Hentſchels ViolinVortrage einer
Polonaiſe von Mynarſky und in dem Violoncella-Vortrege
Artur Baumgärtners, der mit der Wahl einer an ſich unbe
deutenden Serenade von Lindner ein wenig aus dem Rahmen
des Programms gewichen war. Margarete Putze, die über
eine recht angenehme, wenn auch nicht allzu tragfähige Stimme
verfügt, und Kurt Schreiber mit ſeinem vollen, klangſchönen
Bariton erſangen ſich mit dem anmutigen Vortrage des Duettes
der Pamina und des Papageno aus Mozarts Zauberflöte vielen
Beifall, und ſo auch Jda Schröder mit der Arie der Fides: Ach
mein Sohn aus Meyerbeers Prophet. Hildegard Henze, die die
Arie des Aennchen aus Webers Freiſchütz ganz allerliebſt ſang,
iſt ſich der Grenzen ihrer Stimmittel bewußt, wenn ſie eine
gute Vortragsweiſe geſchickt in deren Dienſt ſtellt. Eine tüch-
tige Leiſtung bot Helene Hohenfels mit dem freien Vortrage
der Schlußſzene der Brünhilde ans Wagners Götterdämme-
rung. Macht ſich die angehende Künſtlerin von den Härten frei,
die ihrer Stimme zuweilen noch anhaften und gibt ſie ihr da
für mehr Beſeelung, ſo dürfte ſie als Wagnerſängerin erſt die
rechte Wirkung erzielen. Das Ereignis des Abends war
die Urgufführung eines Opus von Bruno Heydriſch:
Zuverſicht, für gemiſchten Chor. Sologeſang und
Es iſt eine Kriegskompoſitton, die in der Zuverſicht auf den
deutſchen Sieg und der Hoffnung auf Frieden ausklingt. Wie
die von Guſtav Starke verfaßten Verſe keine überragende gei-
ſtige Leiſtung darſtellen, ſo ſcheint auch die Muſik Heydrichs
mehr aus dem Gehirn als aus einem ſtarken inneren Drange
geboren zu ſein: zum mindeſtens wollte dieſe Empfindung
beim erſten Hören des Werkes, in dem Pauken, Trompeten
und Flöte zur Hebung der feierlichen Stimmung originelle
Verwendung gefunden haben. nicht aufkommen, obgleich alle
mitwirkenden Kräfte (u. a. Mitglieder des Stadttheater
Orcheſters, der Halliſchen Liedertafel uſw.) ihr beſtes Können
an die Zuverſicht geſetzt hatten. Direktor rich konnte außer
dem lebhaften Beifall der zahlreichen Zuhörer auch noch einen
Lorbeerkranz als Anerkennung und als Dank ſeiner Schüler
entgegennehmen. wie denn aus ſonſt alle Soliſten des Abends
mit reichem Beifall ausgezeichnet wurden. So konnten Ver
anfſtalter des Konzertes und Mitwirkende einen verdienten Er
folg verzeichnen, und die Beſucher das Bewußtſein mit nach
Hauſe nehmen, einen angenehmen und anregenden Abend ver
lebt zu haben.

Stadttheater. Die fzeniſche Einrichtung der Mozartſchen
Oper Don Juan von Leopold Sachſe iſt bereits bei der Auf-
führung des Werkes in der Berliner SachſeOper in der Spiel-
zeit 1914 erprobt worden. Sachſe hat als erſter das Finale des
erſten Aktes aus dem ſonſt üblichen Ballſaal in die Gärten der
Villa Don Juans verlegt. Dieſer Se auplatz gibt die Mög-
lichkeit, die drei Bühnenorcheſter finngemäß aufzuſtellen und
bietet den einzelnen Gruppen genügend Bewegungsfreiheit. Das
Deutſche Opernhaus in Charlottenburg hat ſich bei der vor
kurzem erfolgten Neueinſtudierung des Werkes in dieſer Hin
ſicht eng an die Sachſeſche Einrichtung gehalten. Die Seeco
Recitative werden in der Lewyſchen Bearbeitung geſungen. DasWerk kommt bekanntlich am Sonntag, den S. Oliober ur erſten
Aufführung in Halle. Jn der erſten Sondervorſtelung der

Shakeſpeare-Aufführungen am WMontag, den
d. Mts. als welche bekanntlich Was ihr wollt in Szene geht.

ſind in den Hauptrollen beſchäftigt die Damen ehe
und Grawi und die Herren Ziſtig, Wilce, Teuſcher.

Hoa
Stehle
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r enam Dienstag
Siegfried und So

Jm Thalia- Theater lommt am Sonnt den 8. d.
als zweites T ſprt des tung e onere das
v Die Anna-Liſe bei volkstümlichen Preiſen zur Au
run

Platzkonzert. Das Garniſon-Kommando teilt mit: Am
Sonntag, den 8. Oktober 1916, findet vor der Hauptpoſt von 12bis 1 t mittags ein Platzkonzert ſtatt, und zwar von der Er
ſaskape des n Erſatzbataillons Füſilier- Regiments 36.

rungsmittelvergehen. Gegen den Händler GuſtavHirſch, Sike e 4, iſt Weh übte St
befehl des Amtsgerichts vom 1. September 1916 wegen Ueder
ſchreitens der Höchſtpreiſe ſür ren eine Geldſtrafe von
20 Mark eventl. ſechs Tagen Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Auf der Straße r An der Ecke der Leipziger Straße
und Königſtraße verſtarb geſtern nachmittag ein hier wohnhafter
Jnvalide an Lungenbluten. Die Leiche wurde dem Südfrieddofe zugeführt.

Hoteldiebſtahl. Ein in einem Gaſthauſe der LeipzigerStraße übernachtender Büfettier wurde von Angeſtellten am
Stehlen von Schuhwerk betroffen und feſtgenommen.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark. Auf den heute abend 8 Uhr im unteren

Saale ſtattfindenden Bunten Abend, auäge von den
iHerren Stummer und Müller, ſei hiermit nochmals hin

geh Den Beſuchern dürften einige heitere Stunden be
orſtehen.
Der Arbeiterſchwimmverein veranſtaltet im

Stadtbad Halle (Saale) am morgigen Sonntag, nachmittags
325 Uhr, ein Wohltätigkeits-Schwimmfeſt zugunſten ſeiner im
Felde ſtehenden Mitglieder. Die Vereine Leip z Magdeburg,Berlin haben ihre Mitwirkung ar ſagt ſo daß ie Veranſtal-
tung ſehr intereſſant zu werden verſpricht.

Aus dem r Garten. Morgen, Sonntag, iſt nachmittags 3 Uhr Konzert vom GörlachOrcheſter.
Die billigen betragen für Erwachſene 40 Pf.,
Kinder 20 Pf., Militär ohne Dienſtgrad vormittags 10 Pf.,
nachmittags 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

2 des Oberbayriſchen Bauern-Theaters im Apollotheatexr. Heute, Sonnabend, kommt die
Novität Die geheimnisvolle Babette, Schwank in 3 Akten von
M. Neal und M. Ferner, zur Aufführung. Sonntag nach-
D 4 Uhr findet h ſtatt. Es gelten kleineFami ne Ein Kind iſt frei. Zur Aufführung gelangt
das gemütvolle Volksſtück Der per von dem beſten
Alpenſchriftſteller Maximilian Schmidt. Abends 8 Uhr geht
der urkomiſche wank Jn der Sommerfriſchen zum zweiten
Male in Szene. Der Vorverkauf für Sonntag iſt den ganzen
Tag über im Theaterbureau geöffnet.

Walhalla- Theater. NMorgen, Sonntag, finden
wiederum zwei Vorſtellungen ſtatt, und zwar nachmittags 4 Uhr
Familien und r mit beſonders ortSpielplan bei den üblich kleinen Eintrittspreiſen, Eltern unde können ein Kind frei einführen. Es ſei noch be
ſonders erwähnt, daß morgen die letzte Sonntagsvorſtellung iſt,
in der die berühmte Lorch-Familie auftritt, da ſich dieſe ſchon
am 14. d. Mts. wieder von Halle verabſchiedet. Die Tageskaſſe

iſt Sonntags von 10 Uhr ab ununterbrochen geöffnet und emp
fiehlt es ſich, ſich tagsüber gute Plätze zu ſichern.

Jm Kaiſer-Panorama, Ulrichſtraße 4-8 I, ſtatten
wir dieſe Woche dem S er in rer einen eingehenden Beſuch ab. Das Lager iſt das beſteingerichtetſte und
intereſſanteſte. Ungefähr 70 Völkertypen Aſiens und Afrikas
ſind hier vertreten. Da es dieſen S L r geſtattet iſt, nach
ihren Gebräuchen zu leben, ſo entrollt ſich vor uns ein hoch
intereſſantes Bild. Das Treiben um und in der Moſchee, den
Kaffees, den verſchiedenen Werkſtätten, beim Plaudern, Faul-
lenzen, bei Tängen, Sport und Spiel. Nächſte Woche: Zweite
Bereiſung Oſtpreußens nach der Zerſtörung.

Radewell. Schwerer Unfall. Am Donnerstag vor
mittag vt. en 9 Uhr wurde die in der Papierfabrik beſchäftigteFrau eines plötzlich von einer Welle erfaßt, herumgeſchleu

dert und erheblich verletzt. Sie ſollte in die Klinik, wurde je
doch in ihre Wohnung gebracht, da ihr Mann im Felde ſteht
und die Kinder ſonſt ganz allein geblieben wären.

Osmünde. Exploſion. Durch Sprenggeſchoſſe, die nachAngabe des im nahen Wo ſch auf itau ſenture
Unkeroffiziers Schmidt ohne ſein Wiſſen in Papier gewickelt in
ſeinem Torniſter ſich befanden und die er unbemerkt fortgeworfen
habe, erfolgte eine heftige Exploſion. Dem Schmidt wurden
dabei drei Fingerder rechten Hand abgeriſſen.
r Verunglückte mußte ſich in ein Halliſches Lazarett be
geben.

Könnern. Ungklücksfall beider Arbeit. Jm Hüttig
ſchen Dampfſägewerk kam der Platzmeiſter mit der
rechten Hand in die Kreisſäge, wobei ihm die Finger abge
ſchnitten wurden. Der Verunglückte mußte der Halliſchen Klinik
überwieſen werden.

Nietleben. Zur Lokalfrage wird mitgeteilt, daß Frau
Schubert in der Bergſchenke unſerem Parteiſekretär erklärt
hat, ihr Lokal unter keinen Umſtänden der r. zur
Verfügung zu ſtellen. Im Gaſthof zur Sonne können jedoch,
entgegen anderen falſchen Gerüchten, nach wie vor die Ar-
beiter- Veranſtaltungen abgehalten werden.

Aus der Provinz.
Keine Heraufſetzung der Fleiſchhöchſtpreife.

Durch die Herabſetzung der Häutepreiſe um 40 Pf. für das
Kilo iſt in einigen Provinzſtädten der Wunſch laut geworden,
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nachdem eine Herabſetzung um 40 Pf. pro Kilo am 15. Auguſt
rer ger erfol Verind le Anträ ErhsNach dieſer Sachlage alle Anträge au ung derFleiſchhöchſtpreiſe ohne weiteres abzule f orhehung

Hollunderbeeren ernten!
Die Hollunderbeere iſt ein Genußmittel und ſollte daher all

c abgeerntet werden. Dieſe Arbeit kann von Schul
indern m werden und verurſacht ſomit keinerlei

Unkoſten. Die Beeren können verſchiedenartige Verwendung
geben werden, wozu man aus

ehl oder Kartoffeln Klößchen t t. Die Beere eignet ſich auch
m Mugskochen, ferner liefert ſie gepreßt einen wohlſchmecken

en Saft. Die Hollunderbeere wird hier auf dem Markte mit
15 bis 20 Pf. das Pfund verkauft. Sache der örtlichen Ver
waltungsſtellen dürfte es ſein, hierauf in ger neter Weiſe
hinzuweiſen, damit dieſes Genußmittel, das die Natur in
dieſem Jahre wieder freigebig geſpendet hat, dem Verbrauch
zugängig gemacht wird.

Berordnung über den An und Verkanf von Schweinen.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat folgendes an

geordnet:
Der An und Verkauf von Schweinen im Gewicht von mehr

als 120 Pfund zur Weitermaſt iſt bis auf weiteres nur mit
Genehmigung des Kommunalverbandes, in dem ſich der Stand
ort des zu verkaufenden Tieres befindet, geſtattet. Verkäufe
zur unmittelbaren Schlachtung an den Viehhandelsverband oder

eſſen Beauftragte, ebenſo die Ablieferung von Maſtvertrags
ſchweinen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
unterliegen dieſer Beſchränkung nicht. Zuwiderhandlungen
gegen dieſe Anordnung werden beſtraft.

Merſeburg. Geſchickte Namensverleugnung. OasDienſtmädchen Emilie Müllner iſt 337 einige Male wegen
Diebſtahls vorbeſtraft. Als ſie ſich kürzlich wiederum vor der
Strafkammer in Halle zu verantworten hatte, gab ſie an, ſie
heiße Emma Müller und ſei e unbeſtraft. Als ſie in Merſe
burg des in Frage kommenden ſchweren Diebſtahls wegen ver
haftet wurde, gab ſie dem Beamten den erwähnten falſchen
Namen an. Auch bei ihrer Einlie S in das erſ urger
Gefängnis veranlaßte ſie eine falſche Wer Da berStrafkammer unter dieſen Umſtänden die orſtrafen un
bekannt waren, wurde die Angeklagte zu einer milden Ge
prioſraſe von ſechs Monaten verurteilt. Bei ihrer Ein
ieferung in das Strafgefängnis nannte ſie wiederum

Müller. Erſt ſpäter kam durch einen Zufall die chichte her
aus. Die J hatte ſich Urlaub geben laſſen wollen,
da ihr Vater ins Feld rücken müſſe. Jetzt mußte ſie ſich wegen
Nennung eines falſchen Namens und ſogenannter intellektueller
Urkundenfälſchung verantworten und wurde mit einer Ge-
fängnisſtrafe von fünf Monaten bedacht.

Schwerer Auf der ThüringerStaatsbahn ſtürzte in der Nähe der Station Merſeburg der
68 jährige Bahnarbeiter Gottlob Buſch aus Beeſen von der Lore
eines Arbeitszuges und wurde überfahren. Er zog ſich
einer Verletzung am Hinterkopfe eine Zertrümmerung des
rechten Armes zu, der im Merſeburger Krankenhauſe bis auf
einen Stumpf des Oberarmes abgetragen werden mußte.

Bitterfeld. Dreiſter Diebſtahl. Eine unbekannte
rau hat Donnerstag vormittag gegen 11 Uhr in der Deſſauer
traße, Nähe des Gaſthofs Stadt Wien, einem neunjährigen

Mädchen die Handtaſche, enthaltend ein Portemonnaie mit
56 Mark Jnhalt, mit dem Vorwande abgeſchwindelt, ſie ſollte
aus dem Gaſthofe einen jungen Mann herausrufen und ſie
ſelbſt wollte die Taſche ſo lange verwahren. Sie hat ſich nach
der W Taſche ſofort in der Richtung nach Greppin
zu entfernt. Die Schwindlerin etwa 20 Jahre alt und trug
gelblichen Mantel ſowie einen mit Pelz beſetzten Winterhut.

Erdehorn. Diebſtahl und Ptaſſerei. Der ruſſiſch
polniſche Arbeiter Szebura hatte am 16. Auguſt ſeinen Arbeits-
kollegen die Koffer erbrochen und außer Uhr und Kette noch
700 Mark geſtohlen. Seine Geliebte, die in Seebur
arbeitete, hatte ſich von ihren Kolleginnen Kleider n un
ſo waren beide nach Eisleben gefahren und hatten hier das

ferdeſchlächter ſchenkte er 100 Mark
einem Gaſtwirt 80 Mark, weil er dort bis 3 Uhr S

atte. Nun hatten ſich ſämtliche Beteiligten vor der Eisleber
Strafkammer zu verantworten. Es erhielten der Pole ein
Jahr ſechs Monate, die Geliebte einen Monat und der Schläch
ter ſechs Monate Gefängnis. Der Wirt wurde mit 75 Mark
Geldſtrafe wegen Begünſtigung und Ueberſchreitung der Poli-
zeiſtunde belegt.

Stedten. Die zu Beſtandsaufnahme. Die70jährige Mühlenbeſitzerin Bartſch aus Stedten hatte außer
ihrer Mühle auch eine Vauern wirtſchaft. Als im vorigen
Jahre die Getreidebeſtandsaufnahme erfolgen ſollte, ſchickte
der reinen Lehel ſeine Tochter, um die Aufſtellung zu
bewirken. Frau B. erklärte, daß das Getreide noch nicht aus

edroſchen ſei und ſich auf dem Halme befände. Sie könne esßes alb nur nach Morgen und nicht nach Gewicht angeben. Die

Tochter der Frau B. gab dann die Morgen an, und hierbei
ſcheinen dann beim Aufſchreiben der Tochter des Gemeinde-
vorſtehers Jrrtümer unterlaufen z ſein. Sie ſchrieb ſtatt
10 Morgen nur 10 Zentner ein. Als jedoch ſpäter eine Kon-
trolle vorgenommen werden ſollte, ſtellte ſich heraus, daß die
Angaben der Frau Bartſch und ihrer Tochter völlig falſch
waren. Es fanden ſich faſt 200 Zentner Roggen, reichlich

Geld vergeudet. Einem

außer

7

Weizen und Hafer, und außerdem noch ſehr viel Mehl vor.Frau B. erhielt dann einen Strafbefehl dte 300 Mk. Sie
er Widerſpruch und wurde dann mit einer Strafe von
100 Mk. belegt. Jn der pün ung des Schöffengerichts
urteils wurde ausgeführt, daß der berufene Vertreter der

der Abgeordnete Röſicke, im Reichstag er
klärt habe, 7chmegurgen müßten, wo ſie vorkämen, hart
beſtraft werden. Die ehrheit des Gerichts habe
je eine Strafe von 100 Mk. für eine ausreichende Sühne
gehalten. Der Amtsanwalt hatte damals Freiſprechung Le
antragt und auch keine Berufung eingelegt, weil er annahm,
daß die Hauptſchuld den Gemeindevorſteher treffe, der nicht
für eine richtige Aufnahme der Vorräte geſorgt habe. Die
Angeklagte legte in Halle Berufung ein, wurde jedoch ab
gewieſen, da ſich auf alle Fälle ſtrafbar gemacht habe
und die ausgeworfene Strafe eine ſehr milde ſei.

Eisleben. Zehn Jahre Zuchthaus. Der Schloſſer
Paul Hagen von hier wurde jetzt in Berlin wegen Frauen-
mordes zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt. Er hatte am
4. Dezember v. J. die ledige Eliſe Hinske in Berlin ermordet,
indem er ihr nach grober Mißhandlung ein Tuch in den Mund

eckte und ſo erſtickte. Darauf ging er nach Eisleben zu ſeinen
erwandten, wo er verhaftet wurde. Er war hier verheiratet,

hatte jedoch mit der Hinske ein Verhältnis, das aber durch die
Arbeitsloſigkeit und Unſtetigkeit w in die Brüche ging
und dann den traurigen Abſchluß fand. Er beſtritt bis zuletzt
die Vorſätzlichkeit der Tat, und da er Epileptiker iſt, wurde
er nur zu obiger Strafe und nicht zum Tode verurteilt.

Sangerhauſen. Selbſtmordverſuch Das Dienſt-
mädchen Thekla Jonas in Wickerode hat ſieh durch das Trinken
ron Salzſäure vergiftet und ſchwere Verrennungen in der
Mundhöhle, Speiſeröhre und dem Darmkanal erlitten. Die
Verunglückte wurde ins hieſige Krankenhaus gebracht und von
denn die Klinik nach Halle übergeführt. Der Zuſtand iſt be

enklich.

Preiserhöhung auh inder Volksküche. Der
Preis für ein Liter Eſſen aus der Volkeküche wurde infolge der
hohen Preiſe für Nahrungsmittel auf 25 Pf. erhöht. Die Er
höhung tritt mit dem 10. Oktober in Kraft.

Gewerkſchaftliches.

Kriegsrente und Lohnkürzung.
Die Fälle mehren ſich, in denen Kriegsbeſchädigten, die im

eigenen oder im freien Berufe wieder zu arbeiten beginnen, die
Rente auf den Lohn angerechnet wird. Die Metallarbeiter
Zeitung berichtet z. B. über einige Verſuche von Unternehmern,
die Rente auf das Einkommen anzurechnen. Eine größere ſüd-
deutſche Straßenbahngeſellſchaft machte bei ihren Angeſtellten
den Verſuch der Lohnkürzung auf Grund ihrer Arbeitsordnung.
Eine Stadtgemeinde Südweſtdeutſchlands ſucht eine vor dem
Kriege mit 1400 Mk. bezahlte Stelle jetzt mit 60 Mk. monat-
lichem Gehalt an den Mann zu bringen, und da die Rente eines
Gemeinen zu gering iſt, um den Unterſchied auszugleichen, ſo
verſchacherte ſie die Stelle an einen kriegsbeſchädigten Unter-

Figareiten.
Willkomimenste Liebesgabe!

preisNi Ah 8 Pf. dStüdk.
einschleßlich Kriegsaufschlagh

Knaben Jünglings Bekleidung
Knaben-Ufster. Mk. 9--30
Knaben- Anzug
Kieler Paletot.

l Halle a. d. S., Gr. Ulrichstr. 19.
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Gute, alte Waren zu alten Preisen in riesiger Auswahl.

pols Dunker
Jünglings-Ulster Mk. 1755
Jünglings- Anzug 1752
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eine iwas Yöhere Rente hat. Ein gröderer
der en. in der badiſchen v z

einfach für Kriegsbeſchädigte vorneweg ohne auf die
ngéfähigkeit Bezug zu nehmen geringere Löhne und

kkordſätze an, „da dieſe ja Rente beziehen“.
Wie anerkannt werden m m haben ſich die Generalkom

mandos, denen von ſol Lohndrückereien beſchwerdeführend
Mitteilung gemacht wurde, überall mißbilligend darüber auseſprochen und ihre Mit ilfe bei der Bekämpfung dieſes Uebel-ſentge in Ausſicht geſtellt. Jntereſſant iſt in dem Antwort
chreiben des Generalkommandos für das 14. Armeekorps (Ba-

den) folgender Satz: „Die Befürchtung, daß die Unternehmer,
um der Angelegenheit aus dem Wege zu gehen, keine Beſchäfti
gung für Kriegsbeſchädigte haben könnten, wird hier nicht ge
teilt. Nach den hier gemachten Erfahrungen iſt die Nachfrage
nach Arbeitskräften immer noch erheblich größer als das An-
gebot. Auch müßte ein Unternehmer, der die ihm angebotene
Beſchäftigung von Kriegsbeſchädigten ohne ſtichhaltigen Grundablehnt, ſich entſprechen er Gegenmaßregeln des Generalkom-

mandos gewärtig halten.“
Daraus geht hervor, daß die meiſten Unternehmer, infolge

Mangels an Arbeitskräften, ſich der noch er
innern und ihnen auch ihre Leiſtungen voll bezah zumal
ſie befürchten müſſen, daß ihnen ſelbſt dieſe Arbeitskräftenentzogen werden. Die Lohndrückereien werden aber ſoſort bei

Cintritt eines ſtärkeren Angebots von Arbeitskräften in ver-
mehrtem Maße verſucht werden, und da mit Beendigung des
Krieges die Befugnis der Generalkommandos zum Einſchreiten
aufhört, iſt der Willkür der t freie Bahn gegeben.
Es bleibt dann nur der Weg offen daß die Gewerkſchaf-
ten gegen die Anrechnung der Renten auf die Löhne einſchrei
ten und auf der auch behördlicherſeits anerkannten Forderung
ausharren, z die wirklichen Leiſtungen des w. rfür deſſen Entlohnung maßgebend ſein dürfen e größer die
Macht der Gewerkſchaft. deſto J er wird auch ihr Einfluß auf
die Entlohnung der Kriegsbeſchädi W ſein. Daß dieſe nicht
zu Lohndrückern werden, ſarad haben auch die geſunden Ar
beiter ein ſtarkes re Jhnen ſollte daher die gewerk-ſchaftliche Organiſation e enfals nicht gleichgültig ſein.

Bahnarbeiterlöhne in Bayern.
Die Münchner Poſt berichtet: An der Bahn Baireuth Holl-

feld (Oberfranken) ſind Strecken arbeiter beſchäftigt, die
einen Taglohn von 2,90 Mk. erhalten. Die Leute ſind nur

nen

Mark für ausreichend. Dabei ſind dieſe Strecenwärter, wie
die Frän?. Volkstribüne berichtet, faſt du
ratete Leute. Wenn man dieſen nicht g
Arbeitern im Staatsbetriebe ſchon keine Teuerun
währt, dann möge man wanigke ihre Löhne er
Verdienſt von
alleinſtehende

verhei

Mk. i t einerſon, ehe c e
Allerlei.

Das Hamſterlager im Kirchturm.
Eine faſt unglaubliche Hamſtergeſchichte wird der Dort-

munder Arbeiterzeitung von Holzwickede berichtet. Dort
hat ſich nämlich ein Hamſter, der offenbar ſehr Forp ha aber
doch wohl Angſt vor der Beſtandsaufnahme hat, denTurm der evangeliſchen Kirche als Verſteck für e und Schin

ken ausgeſucht, und zwar iſt der koſtbare Schatz hoch oben über
den Glocken ſorgfältig verwahrt worden. Am 18. Septemberwaren noch c anz Stück Schinken und einige Pfund Speck

dort zu ſehen. Jn der voraufgegangenen Woche die Veſtandsaufnahme iſt ja vorbei! waren aber mehrere gut ein
ebeulte Schinken und Speckſeiten abgeholt worden. Jeden
alls iſt das Verſteck für die jetzt ſo rare und begehrte Ware ein

recht ungewöhnliches. Für den Beſitzer aber war es gewiß ein
beruhigendes Gefühl. ſeine Schäte in Sicherheit zu wiſſen.
wenn er in der Kirche betete. Denn daß ein „Ungläubiger“
auf einen ſolchen Zufluchtsort verfallen wäre, iſt wohl nicht
anzunehmen. Die Kirche ſoll ein Bethaus und kein Speckhaus
ſein. Deshalb zerbricht man ſich gegenwärtig in Holzwickede
die Köpfe, welcher Mitbürger die Kirche als Hamſterbau „ent-
weiht“ hat und alles fragt: wem gehört der Speck?

„Einer lebt noch.“
Es iſt gewiß nicht allgemein bekannt, ſchreibt die Pariſer

Victoire, das Blatt des „Sozialiſten“ Hervé, in einer ihrer
letzten Nummern daß tauſendfünfhundert Rum ä nen bald
nach Beginn des Krieges als Freiwillige in unſere
Frtemdenlegion eintraten und manch eine Heldentat mit ihrem
Blute beſiegelt haben. Faſtalle ſind aufdem Schlacht-
felde geſtorben. Kaum daß noch jemand übriggeblieben
iſt, um von der Tapferkeit jener Toten zu erzählen. Ein rumä-

4 et al a a et o ſenLeere t et de Wocheneinkommen von 17,40 e z

131 u Jahren Ehrverluſt.

ndler, der unterr 000 Mark durch gefälſchte Frachtbriefe auf Bohnen und

vſen erſchwindelt hatte, mit ſeinem wahren Namen Alfons
chmidt, Pionier, iſt vor einigen Tagen aus dem Reſerve-

lagarett beim d anterie- Regiment Nr. 1 in Berlin ent-
ohen. Ein vef iſt hinter ihm erlaſſen und eine Be-hnung auf cherre chaffung der von ihm beiſeite gebrachten

Gelder ausgeſetzt worden.
Wegen Vergehens gegen das Zollgeſetz verurteilte die Straf-

Mannheim den Schreiner Rudolf Müller zu35 Kert Geldſtrafe, r Schadenerſatz gleicher
zwei Jahren Gefängnis. Der Ange-et hat a dis Kilo ECereifen nach der Schweiz ge-

ſchmuggelt.
W n in Schweden. Nach einer Statiſtikr ediſchen 7ebezaverſichernmga GeſenſHaften war Ende

s jede ſechſte Perſon lebensverſichert, wäh-
rend es 1900 erſt jede 33. Perſon war.

riedrich Heckers Witwe geſtorben. Erſt jetzt kommt die Nach
richt nach Europa, daß am 4. Juli, dem amerikaniſchen Natio-
nalfeiertage, die Witwe Friedrich Heckers auf ihrer Farm in
Jllionis geſtorben iſt. Wer ſeinen Heine kennt, dem er-ſcheint bei dieſer Nachricht die von Romantik umfloſſene Geſtalt
des einſtigen Führers der ULadiſchen Demokretie und des Auf-
ſtandes von 1848 vor dem Blick. Er iſt ſeit 25 Jahren tot,
zwei Kinder, 14 Enkel und 18 Urenkel überleben ſeine Ge-
fährtin.

„Bohnendoktor“, der
Kremſer vor einiger

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 8. Oktober: Zeitweiſe aufklärend, mild, ſtrich-
weiſe etwas Regen.

Walhalla Theater
Der r d Spielplan *2892ECrete Gullus a. Arkucmaus“.

die weltherühmten12 Lorchs 12 r
Margarete Giltons Tanden- Dressur.

Otto NMuck der wirklich urkomiseheg Gesangs Komiker.
Radens, Trangparent aber in böehbster Vollendung u.

nie Famlllen- u. Jugend Vorstellung
mit deeonders gewähbltem T
a ss, a. 1.10. Angehorige ind frei
a880 T ad 10

e Am GangSonnabend, Sonntag und Montagohst in Cemie Aisctelne.
2589 Gutgepfegie o und wie bekannt.

Konzerthaus „Ohbe linger“. T
hT Gr.v otieche Konze

Woebentags Eintritt frei
an Klan Beth.

6 Damen. 2 v
Krxedenst ladet ein

Kaiser-Saa r
Heute, Sonntag nachmittags und adends:

Fatriot. Doppel Konzerte
der gaelen Wanehener Sehramuaeltn,

r Batritt 10 F. B r frei.
Kkaiser-Kaffee.

Angenehmes Lokal für Familien und Militär.

Sohlenh
Lumpen, Knochen, Eisen,

etalle, Papier kanſt

Aer Mie h

in

„Paulchen Semmelmann“.
Vorführung: 410 o

e z Der Ruf aus dem Jenseits.
Roman eines Geigenkünstlers.Vorführung: zVFernspr. 1224.

Erna moronsArie
Vorführung S00 o un„Nottedohms missgküette m

Komödie in 2 Akten. 2395
Fern u. Sonntag von
Jugend-Vorstellungen.

Abe Fronenate U
Fernspr. 57388.

Astoria.

y—“tahiverstopfang Siuniträgneit
Urss chen. Folgen und gründliche Beseitigung dieser Leiden ohne
sehädhehe Abtüährmittel. Diesbezüghehe, belehrende Brosehüre
von Dr. med. Coleman gegen Kinsendung von 80 Pf. in Brief-
marken für Unkosten. *778Puahlimann Co., Berlin 219. Maäggelstr. 238.

von J Mark an
G. Brose,lein k. on
2525 Gr.

2 vuptkartenmappen,

volls Vuchhandlung,
z Mihvig n Halle g. d. 6., Harz 4244

Sämtliche Austräger des Volks
blattes nehmen Beſtellungen ent
gegen.

8. zur Aufbewahrung u. Schuge der
Brot und Lebensmittelkarten, 24
empfiehlt zum Preiſe von 20 Pf.

Apoſſo- Theater
Gaſtſpiel des Oberbayerischen Bauerntheaters
2885 Direktion: Anna Dengg aus Tegernsee.

Heute, Sonnabend „Die geheimnisvolle Babette.
Schwank in 3 Akten S A. Neal und M. Ferner.

Sonntag, nachm. 4 Uhr: Jugend Vorstellung.
De 53 e erwnndete 25 Pf.Erwachſene 1 angehören es nVolksſtück n 3 Akten

von aximilian Schmidt.
der Sommerfrischen'.Poſſe in Akten von Rauchenegger und Preher.

Montag: Anzengruber- Abend.
„Swissenswurm“, Volksſtück i. 4 Akten v. L. Anzengrubder.

Caisoſ-Panorama, studtTpeatel Halle
Direktion: Leopold Sachse.
Sonntag den 8. Oktober 1916:

Nachmittags 3 Uhr,

Er. Vlrichstr. 4--8, I.
Bei den gefangenen S
MAohamedanern im r

Halbmondlager Wünsädorf. Vom Werlenr 6 Uhr:
sVorſtellunAb Sonntas: Preiſen von 25 r

ſchließlich Kleiderabjidungs. Großstagtiuft,
W e LuſtJ piel in vier Aufzügenvon Oskar Blumenthal und

Oktoberplan. Guſtav Kadelburg. 2380
9.: 5--9 Uhr na Mitglieds Abends 7 Uhr,3 Ende 107 ühr.

n. Hauptverſammlung. Gaſtſpiel Betty Schubert.Uhr nachm.: Mugnede
eten, Ausgabe.

e on Auan-e von W. A. l Morant
Montag den 9. Oktober 1916:

Poſtſtraße 9110.
Gegr. 1816. Tel. 2916.

Zurg-
itritt 25 P.
Theater. Die Heine eine Siciavin.

Grosses mmübertroffenes Sittendrama

Göriaeh Orehester.
Loeit1 T

Eintrittspreise:

V Höchſte Preiſe Bl
100 a O0
100 Slo D. 00

zahlen für

Wolle ad a 168. 00
Rost Gecdecekse,

100 Kil h

am Hettſtedter Bahnhef. 799
29 Hof rechts

Faui Günther.
m Abes wir streng toelt gewogen m

Achtun Haustrauen! l I i an un

Hole auf Wunsch auch setder ab. z

m T
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